DIAHrlich 8 Rbl., 


Abonnemeuis für Lodz: 
halbj. 4 
pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Jährlich 


* N 3 


3 
Nöbl., viertelj.. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


Donnerſtag, den 25. Oktober (6 November 


Cagchlat 


9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Rol. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Eremplard 5 Koh. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aaunfkripte werden nicht zurüageſtel t. 
Redaltions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Schwarze und farbige 


Seiden- und Wollenstoffe | 


zu Kleidern, Mänteln und Pelzbezügen in äußerſt 


geickmackvoller Auswahl und gediegenen Far 
brikaten, 


Leinen und Weisszeuge 
in bekannt vorzüglichen Gattungen, 
Damen- Costüm- Tuche 
nadelferuig, in prachtvoller Farbenauswabl, 


becken, SE 


Sleppdecken, Montagnac, Bett» und Reiſedecken, 


ſowie 
Teppiche, Läufer und 
Gardinen 
f empfehlen 
zu sehr billigen, aber absolut festen 
Sad Preisen (6—6 


Herzenberg & Israelsohn, 
Nr. 23. Petrikauerſtraße Nr. 23. 


u Errichtet 1845. e 
Freie Policon mit Gewinnansammkung. 


Unanfechtbar $ 


1 
Br 


“(nach zwei Jahren), 


"Unverfallbar 


(uach drei Jahren). 


Jede nähere Auskunft ertheilt der Haupt- 
Agent 9 


Karl Laska, 


Lodz, Mex erg P. ©. 


2 n . 


nantmaer MECTIEXB KHTeieh, Auro B Ha- 


OBLEBIERIE 
ſipeaunenrv ropona Nonan 


na oehohauin orahihu Jonanuekaro yBaA- 
naro no nonuekof nonnmnoern IIpueyrernia 
orb 28. Centaöpa cero rona sa MR 1517 


cTOAIMEeME rony AONYyMEHL BPeMeHuklf poc- 
NyCckb 13% XPHCTBANE MO A0Mamt%. . CPoK% 
xe Kun ABRM TAKÖBEIXb HA'COOPHEIH IYEKTE 
HASHAyeHE KB 5. yuciy eka6psı cero rona. 

Kama 136 HonOGpannenr 3abmuaro 
ropona u ybana, KOTOpEIH ÖyAeTs YBoneH%, 
cuaomaerca Ipueyrersiemg no BOHHCKOH 
IOBHHHOCTH, OCOOBIME BPEMCHHEHMB ÖHIe- 
TOMB korophift AONKeHB IPeNBABHTE MECT- 
non nonnnin. 

Ckasannnme HOBOOPAHLEI KOMKUEI ABHTB- 
en nenpenenno & Bbillle O3HAJEHHOMY 
yucay, k 8. dacaut yrpa, ua cdopunn 
nynxry N Ynpapıenie Jonaunckaro VLaR- 
uaro Hauaubnnka, BB nenpannon renzen 
onexab u O6, non onacenierb da ne- 
unky nahiekauin no 352 er. Yeraba o nonu- 
con NOBHHHOCTE. 

Top! Jones, Oxtaopa 23 aun 1890 r. 

| Ilpesnzeuts ropona Jonan, 
Haısopunä ConTunx Meupkopceriä: 


| 


Er EST WETTEN BEUTE cn ee 


3alamd, 


St. Petersburg. 

— Ueber die Feier des 17. (29.) Oktober 
am Orte der Kataſtrophe, im Spaſſow Skit 
(Kloſter) wird den „Moeck. BBA.“ von der 

albſtation Spaſſowka telegraphirt; Am 17, 
9.) Oktober ſtrömte eine Maſſe Andächtiger 
im Spaſſow⸗Kloſter zuſammen. Exkrazüge aus 
Charkow brachten den Erzbiſchof Ambroſius, 
den Gouverneur von Charkow, Geheimraib 
Petrow, den Adelsmarſchall, das Stadthaupt 


eee 


Nachdruck verboten.) 


Ein tragiſches Gehtinniß, 
10 70 Kriminalgeſchichte 

* von 

9. Hawthorne. 

20 Nach Mittheil 

de Iuſpektors . Are n New: York. 


* 


bn? 


— 1114 


(31. Fortſetzung). 

Ich hatte Iſaak geſagt, wenn er Jemand 
übe, der John Robelſon ähnlich jei, ſolle er 
Saler zeigen. Wir kamen durch verſchſedene 
ſon zuletzt in die Druckerei; da ſtand Sohn. 
dae und ſpiach mit dem Faltor. Ich ließ 
bing nichts merken, aber als Iſaak zufällig 
nüberſah, faßte er mich beim Arm und rief: 
a A das if 8 Mao, der die il 

* Uhr vetſetzt hat. rde i a 
Wiebetertennn e 0 ch würde ihn über 
. „Gut,“ ſagte der Inſpektor, „das 
ug Sie ſehr geſchickt angeſtellt. Daß John⸗ 
Abe en Schein gefälſcht hat, ſcheint erwieſen. 
er r wie fol man es ſich erklären? Was kann 

r einen Zweck gehabt N 

— „Nun, ich denke mir's ſo,“ entgegnete 
eu, „Johnſon muß des Oberſten Feind 

+ N aber in fein Vertrauen eingeſchlichen 
den f Der Oberſt, dem er offenbar zu ſcha⸗ 
fi bund, hat keinen Verdacht gegen ihn. Er 
men * nicht einem Jahr aus England gekom⸗ 

aun iu fein Gefhäft eingetreten! Sieht 

oder gef 91 e als ſei er herübergekommen, 
unternehme worden, um etwas gegen ihn zu 
Reiben men? Der Oberſt iſt Itländer, fein 
zum Theil geheimnißvoll. Als ich 


— 


neulich auf dem Maskenball war, brachte mich 
Me. Bride, der Droſchkenkutſcher auf ſelne 
Spur. Er trug einen rothen Domino und ich 
ſah noch vier oder fünf andere in gleicher Ver⸗ 
kleidung. Sie tauſchten Zeichen miteinander 
und kamen ſchließlich hinter den Kouliſſen zu⸗ 
ſammen. Ich ſchlich mich in ihre Nähe, jo 
daß ich etwas von ihrer Unterhaltung hören 
konnte. Es waren lauter Irländer; jo viel 
ich verſtand ſprachen ſie über England, über 
Urkunden und Beſchlüſſe — was mich über⸗ 
raſchte, denn ich war auf Enthüllungen über 
die Mordthat gefaßt. Plötzlich warde mir 
klar, daß fie Mitglieder eines Geheimbundes — 
daß ſie Fenler ſein müßten.“ 

— „Das klingt nicht gerade unwahr⸗ 
ſcheinlich,“ bemerkte der Inſpektor. „Und was 
weiter?“ 5 

— „Ein unerwarteter Zwiſchenſall trat 
ein, es entſtand ein großer Krach, ein Breit 
fiel um und Alles ſtob auseinander. Erfahren 
konnte ich weiter nichts; aber ich habe mir die 
Sache überlegt und bin zu ſolgendem Schluß 
gekommen: Robert Johnſon iſt —“ 


Schleppfuß wurde durch ein Klopfen an 
der Thüre unterbrochen. Der eintretende Po⸗ 
lizeidiener flüſterte dem Inſpektor etwas zu, 
was dieſen in Staunen zu verſetzen ſchien. 
„Laſſen Sie ihn herein!“ ſagte er und fügte, 
ſich an Schleppfuß wendend, hinzu: „Hier 
kommt Robert Johnſon ſelbſt!“ 

In der That erſchien der Engländer 
EN darauf und grüßte den Polizeichef ehrer⸗ 

elig. 


— „Ich wünſche Ihnen einige Mitthei⸗ 
lungen zu machen, Herr Inſpektor,“ jagte er, 
„die Ihnen vielleicht von Nutzen find; fie bes 
trefien mich ſelbſt und einige andere Perſonen. 


Kaſiſerliche 


ſländigten Ortſchaft. 


Fürzdie Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i / P. oder 


In Warſchau: Rajchman &,Frendler, Senatorska 18. 


Juſertious gebühr: 


für Rellamen 15 Kop., 


deren Filialen. 


und die Adminiſtrativ⸗ und Militärbehörden 
an den Ort der Feier. Nach einem in der 
Kloſterkirche abgehaltenen Gottesdlenſt bewegte 
ſich eine Prozeſſion an den Ort der Kataſtrophe. 
Bei dem Kreuz, das an der Stelle errichtet iſt, 
wo Se. Majeſtät der Kalſer und die ganze 
Familie nach der wunderbaren 
Errettung einhergeſchritten, wurde ein Dank⸗ 
gebet mit Kniebeugung und der Bitte um 


langes Leben für Se. Majeſtät den Kaiſer und 


das ganze Kalſerhaus celebrirt. Nach einem 
kurzen Mahl, das in den Räumen des Kloſters 
eingenommen wurde, kehrten dann die Geiſt⸗ 
lichkeit und die übrigen Theilnehmer an der 


Feier nach Charkow zurück. 


Das Kloſter bietet das Bild einer voll» 
In der ebenen und uns 
bewohnten Gegend erheben ſich die Kirche des 
Kloſters und die bereits recht zahlreichen Ge: 
bäude. Die Kursk⸗Charkow⸗Aſow⸗Bahn hat 
zwei hübſche gedeckte Platſormen für die von 
Norden und Süden eintreffenden Züge errichtet. 
In einer beſonderen Erdhöhlung, die auf den 
Bahndamm führt, iſt elne breite Treppe erbaut; 
am Bahndamm erhebt ſich die in ruſſiſch⸗ 
byzantiniihem Stil ſehr hübſch aufgeführte 
Halbitation mit Räumlichkelten für die Paſſa⸗ 
giere, deren Bau gegen 8000 Rbl. gekoſtet 
hat. Von der Station führt eine zu beiden 
Seiten mit Bäumen bepflanzte Chauſſee, die 
unlängſt für Rechnung D. S. Polſakow's 
hergeſtellt iſt, nach dem Kloſter. Die Aſow⸗ 
Bahn hatte bel dem bevorſtehenden Bau der 
Kirche und der Wohlthätigkeits⸗Anſtalten am 
Orte der Kataſtrophe ſelbſt dem hierzu nleder⸗ 
geſetzten Komité den Wunſch ausgedrückt, eine 
Zweiglinie zur Anfuhr der Baumaterialien 
herzuſtellen. ; 
— Das Juſtizminiſterium hat in die 
Codificationsabthellung des Reichsraths zwei 
Gefeßnovellen eingebracht, welche die Reform 
des Gerichtsverſahrens gegen Minderjährige und 
Abänderung des Straſſyſteims betreffen. Die 


. USED rn 


erſte Novelle behandelt die Abänderung des 
Proceſſes gegen Perſonen, welche noch nicht 
das zurechnungsfähige Alter erreicht haben, dle 
zweite die Strafen für dieſelben. Minderjäh- 
rige von 10 bis 17 Jahren werden der Zwangs⸗ 
arbeit und Verbannung nicht mehr unterwor⸗ 
fen, auch nicht dem Correctionshaufe und Ge⸗ 
fängniſſe überliefert, ſondern in Corrections⸗ 
erziehungsanftalten abgegeben und in dem Falle, 
daß der Schuldige während der Strafzeit das 
17. Jaht zurückgelegt, dem Geſängniß, mit 
Otrabſetzung der noch abzubüßenden Strafe 
auf die Hälfte der Zeit überliefert, an Stelle 
der Verbannung tritt fünfjährige Gefängniß⸗ 
ſtrafe. Ferner werden Minderjährige von 10 
bis 14 Jahren an Stelle der Todesſtrafe oder 
lebenslänglichen Zwangsarbelt zu Gefängniß⸗ 
firafen von 5 bis 10 Jahren verurthellt und 
an Stelle terntinirter Zwangsarbeit zur Ein⸗ 
ſchließung ins Gefängniß mit beſtimmten Ver⸗ 
kürzungen der Strafzeit. Der Abgabe in dle 
Correctionserziehungsanſtalten werden auch dle 
Minderjährigen unterzogen, bei welchen ſich ges 
wohnheltsmäßige Hinnelgung zu Vergehen con⸗ 
ſtatiren läßt. Hiermit verbunden iſt, daß Per⸗ 
ſonen bis zu 17 Jahren weder ihrer Rechte 
verluſtig gehen, noch unter Molizeiaufficht ge⸗ 
ſtellt werden können und bleibt ebenſo die Er⸗ 
klärung des Dirigirenden Senats (vom Jahre 
1874) in Kraft, nach welcher Minderjährige, 
die in Beſſerungsanſtalten untergebracht waren, 
nicht als unter Gericht geſtanden und beſtraft 
zu betrachten find. Wie dle „Iller. BB.“ 
bören, wird gleichzeitig mit dieſen Novellen eine 
Beſtimmung über die Correctlonserzlehungsgn⸗ 
ſtalten neuen Syſtems ausgearbeitet, welche 
auf Koſten der Reglerung eingerichtet werden, 
da bei Abänderung des beſtehenden Strafſyſtems 
für Minderjährige die Zahl der gegenwärtig. 
beſtehenden Beſſerungsanſtalten und Golonien 
nicht genügen würde. 5 
In Narwa gelang es, den aus Sibirien 
entſprungenen großen Verbrecher Anton Antris 
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Soll ich vor dieſem Herrn ſprechen?“ fügte er 
mit einem Blick auf Schleppfuß hinzu. 

— _„Unbejorgt,“ entgegnete der In⸗ 
ſpektor; „er weiß wahrſcheinlich mehr von 
Ihnen als ich.“ 

— „Ich zweifle nicht daran, daß er 
vieles weiß,“ erwiderte der andere, „auch iſt 
dies, um die Wahrheit zu geſtehen, der Grund 
meines Hierſeins. Selt meiner letzten Unter⸗ 
redung hier mit Ihnen hat man mir nachge⸗ 
ſpürt — das weiß ich. Sie würden früher 
oder ſpäter entdeckt haben, was ich vielleicht 
zu verbergen wünſchte. So halte ich es denn 
für das Beſte, Alles zum voraus aufzuklären. 
Auch möchte ich einigen Mißverſtändniſſen vor⸗ 
beugen, in die ich ſelbſt verfallen bin und 
welche auch Ihnen Schwierigkeiten verurſachen 
könnten.“ 

Nach dieſer Einleitung erzählte er ſeine 
Geſchichte, deren Inhalt wir hier wiedergeben. 

Sein Name war wirklich Robert John⸗ 
ſon, er ſtammte aus England und ſtand im 
Dlenſte der engliſchen Geheimpolizei. (Als dies 
herauskam nickte Schleppfuß zuſtimmend; ſeine 
Vermuthung hatte ſich beſtätigt.) Er war 
nach New Vork geſchickt worden, um Oberſt 
Desmond zu überwachen, den man für eins 
der hervorragendſten Mitglieder des Fenier⸗ 
bundes hielt. Den engliſchen Behörden war 
eine Anzahl Depeſchen und Dokumente in die 
Hände gefallen, welche von Feniern herrührten, 
aber alle in einer Geheimſchrift geſchrieben wa⸗ 
ren, deren Schlüſſel, wie man glaubte, ſich in 
Oberſt Desmonds Beſitz ſich defand. John⸗ 
ſons Auftrag ging dahin, kein Mittel unver 
ſucht zu laſſen, um hierüber Gewißheit zu er⸗ 
langen, ſich womöglich die Geheimſchrift zu 
en und dieſelbe nach England zu 

en. 


Daß er Graveur war, hatte bei der 
Wahl den Ausſchlag gegeben. Als Angeſtellter 
in Oberſt Desmonds Gravieranſtalt, konnte er, 
ohne Argwohn zu erregen, mit dem Mann, 
den er beobachten follte, in perſö liche Beziehun 
treten. Bald ſtand denn auch Johnſon mit 
dem Oberſt auf vertrautem Fuße und wußte 
ihn durch das Intereſſe, welches er für bie 
Sache Irlands äußerte, noch mehr fllt ſich 
einzunehmen. Ohne etwas von den Geheim⸗ 
niſſen des Bundes zu verrathen, ließ der Oberſt 
durchblicken, der junge Mann könne mit der 
Zeit ſelbſt Aufnahme fiaden, wozu ſich dieſer 
bel verſchledenen Gelegenheiten bereit erklärte. 

Thelils um ſich Zutritt im Haufe des 
Oberſten zu verſchaffen, theils aus andern 
näher liegenden Gründen, ſetzte Johnſon durch, 
daß Lieschen Pond Geſellſchaſterin bei Mrs. 
Desmond wurde. Ohne daß ſie ſelbſt eine 
Ahaung von feinem. Beruf oder von feinen 
eigentlichen Zwecken halte, gelang es ihm mit 
ihrer Hülfe, ſich über Alles, was im Hauſe 
vorging, ziemlich auf dem Laufenden zu erhal 
ten. Er überzeugte ſich, daß Mes. Desmond 
nichts von des Oberſten gehelmen Plänen wiſſe. 
Sie war nur eine ſchöne Frau mit großer 
mufikaliſcher Begabung und Freude an äſthe⸗ 
tiſchen Genüſſen, aber ohne Verſtändniß für 
Geſchäfte. ’ 

Verſchledene Gründe ſprachen dafür, daß 
der Schlüſſel zu der Geheimſchrift, nach wel⸗ 
chem Johnſon ſorſchte, ſich wirklich in des 
Oberſten Beſitz befand, aber lange wandte er 
vergeblich allen Scharſſinn auf, um ihn zu 
entdecken. Er mußte an einem Ort verwahrt 
ſein, der leicht zugänglich war, wo ihn aber 
Niemand als der Oberſt erlangen konnte. 

Endlich gerieth Johnſon doch noch auf dle 
richtige Fährte. Er hatte von einer Zuſam⸗ 


korn, genannt „die Gummihand“, dingfeſt 
zu machen. Antrikorn iſt geborener Eſte und 
zeichnet ſich durch ſeine Kraft und kräftigen 
Körperbau aus. Er iſt erſt 28 Jahre alt 
und es fehlt ihm die eine Hand vom Hand⸗ 
gelenk ab. Er würde unperhofft feſtgenommen, 
ſo daß es ihm nicht gelang, von ſeinem in 
der Taſche befindlichen geladenen ſechsläufigen 
Revolver Gebrauch zu machen. Nach jeiner 
Flucht aus Sibirien hat er die drei Kreiſe 
Gdowsk, Jamburg und Weſenberg in Schrecken 
gehalten und ſoll mit ſeiner Bande, außer in 
Wohngebäuden, allein 17 Kirchendiebſtähle aus⸗ 
geführt haben. Er iſt unter ſtarker Bedeckung 
in's Jamburgſche Gefängniß übergeführt wor⸗ 
den, aber trotzdem bei äußerſt guter Laune, 
fingt und lacht und rühmt ſich, in Kurzem 
wieder auszubrechen. (R. B.) 


Ausländische Unchrichten, 


— Das Ergebniß einer am letzten Don⸗ 
nerſtag gepflogenen längeren Beſprechung 
zwiſchen KRaifer Wilhelm, dem Gr 
helmrath Dr. Kayſer, Major v. Wißmann und 
Dr. Peters Über Oſtafrika iſt, wie gemeldet wird, 
daß Frhr. v. Soden Gouverneur des beruhigten 
Thelles und Major v. Wißmann mit unbe 
ſchränkter Vollmacht für den noch nicht beruhig⸗ 
ten Theil verſehen wird. Die Schutztruppe 
bleibt vorerſt in ihrem bisherigen Beſtande 
erhalten. Nach elgenen Aeußerungen des Herrn 
von Wißmann, der am 12. d. Mis. von 
Marſeille nach Sanſibar abreiſt, wird derſelbe 
nach ſeiner Ankunft daſelbſt die Ueberführung 
des Hauptquartiers der Schutztruppe von 
Sanſibar nach Bagamoyo jo ſchnell als moͤg⸗ 
lich bewirken, um dann eine Inſpectlonsreiſe 
nach allen Stationen der Küſte zu unternehmen 
und die für nächſtes Jahr nothwendigen Bauten 
anzuordnen, ſowelt es der diesjährige Staats⸗ 
haushalt geſtattet. Ferner wird er die nöthls 
gen Schritte thun, um die Küfe gegen dle 
Mafiti zu ſchützen. Selne Hauptthätigkelt wird 
alsdann, ſobald die Genehmigung der Regies 
rung erthellt iſt, dem Bau der Elſenbahn von 
Bagamoyo nach Dares⸗Salaam gewidmet ſein. 
Ueber die ſpätere Thätigkeit Wißmann's nach 
dem 1. April 1891 ſind noch keine Beſtim⸗ 
mungen getroffen. 

— Der Herzog von Naſſau hat 
zum zwelten Male die Fahrt nach Luxemburg 
angetreten, wird, den Wünſchen des luxembur⸗ 
giſchem Staatsraths eniſprechend, die Kammer 
perſönlich eröffnen und nochmals den Regenten⸗ 
eld lelſten. Er kehrt ſodann am Mittwoch oder 
Don nerſtag nach Königſtein zurück, von wo aus 
er die Regentſchaft führen wird. Ohne Zweifel 
wird man jetzt alsbald wieder den Geſang 
des ſchwungvollen nationalen Liedes vernehmen: 
„Mir welle bleive, wat mix ſin, mir welle 
feine Prelße fin”, und ebenſo wird von Deutſch⸗ 
land aus wieder die einſtimmige Verſicherung 
kommen, daß die Selbſtſtändigkeit des Ländchens 
in keiner Weiſe gefährdet je. So wird denn 
Luxemburg ſein bisheriges Daſein hinter dem 
neutralen Ofen beſchaulich weiter fortſetzen und 
ſich der Wohlthaten erfreuen, welche ihm der 
Zollanſchluß an Deutſchland gewährt, ohne daß 


es irgend welche Laſten dafür zu tragen brauchte. 
Es iſt das der idylliſche Zuſtand, der dem deut⸗ 
ſchen Sondergeiſte von jeher am meiſten zuge⸗ 
ſagt hat. Zu den unantaſtbaren Reſervatrech 
ten, welche Luxemburg ſein eigen nennt, gehört 
bekanntlich auch die franzöſiſche Amtsſprache in 
Verwaltung und Juſtiz, obwohl die ganze Be⸗ 
völkerung im gewöhnlichen Leben deutſch ſpricht. 
Man könnte nun fragen, ob wohl eine fran⸗ 
zöſiſche Bevölkerung ſich die deutſche Staats⸗ 
ſprache gefallen ließe; allein die Luxemburger 
find eben Deutſche und haben als ſolche das 
zwingende Bedürfniß, im Gegenſatz zu anderen 
Deutſchen zuweilen franzöſiſch zu parliren. Der 
alte Herzog von Naſſau wird ſie auch in dieſem 
Vergnügen nicht ſtören. 

— Die Kriegs kaſſe der Kar⸗ 
lüſten mit 2,000,000 Fr. Inhalt in Gold 
ſoll irgendwo in der Nähe der Saar verſteckt 

und vergraben liegen! So wenigſtens be⸗ 
bauptet Don Francisko Gomales, der wegen 
| feiner Bethelllgung am Karliſtenaufſtande von 
der ſpaniſchen Regierung im Milttärgefängnik 
zu Bilbao in Ketten und Banden gehalten 
wird. Dies iſt der einzige Grund, warum der 
edle Don nicht ſelber kommt, den Schatz zu 
heben. Wie aber kam die Krlegskaſſe mit 
ihren 2,000,000 Franes an die Saar? 
Das iſt eine ſehr lange, ſehr romantiſche und 
äußerſt verwickelte Geſchichte, die aber Don 
Francisko Gonzales, der edle Gefangene im 
Militärgefängniß zu Bilbao, Jedem gern er⸗ 
zählt, der ſich dafür intereſſirt. Er erzählt ſie 
ſogar unaufgefordert, wie eine Menge Briefe 
bewelſen, die laut „M. 3.“ tagaus tagein an 
wohlbabende Leute der Saar⸗Gegend von 
Bilbao eintreffen. In dieſen Briefen bittet 
der edle Don zum Schluſſe regelmäßig um 
die Uebermittlung von 2200 Franken. Dieſe 
ſollen es ſeiner Tochter, Donna Elvira Gon⸗ 
zales, ermöglichen, nach der Saar zu kommen 
und in Gemeinſchaft mit dem edlen Geldſpender 
den Schatz an's Licht zu bringen. Geht Alles 
gut von ſtatten, ſo ſollen für die 2200 Fr. 
nicht weniger als 100,000 Fr. zurückgezahlt 
werden. Außerdem ſind Donna Elvira's Herz 
und Hand noch frei. — Wer wollte leugnen, 
daß dieſe Geſchichte einem halbwegs vernünftl⸗ 
gen Menſchen ſehr wunderlich vorkommen muß! 
Trotzdem aber iſt an der Saar nicht bloß Einer 
auf die Geſchichte hingefallen, und das deutſche 
Auswärtige Amt, das die Geſchädigten jetzt 
um Hilfe angehen wollen, wird ihnen ſchwerlich 
wieder zu ihrem Gelde verhelfen können. 

— Am Sonntag fanden n ganz Eng» 
land die Gemeindewahlen ſtatt. 
Nach den bisher darüber vorliegenden Ergebniſ⸗ 
fen wurden in Sheffield, Briſtol, Cardiff und 
Liverpool die Kandidaten der Liberalen, in 
Mancheſter, Leeds und Salford die der Konſer⸗ 
vativen gewählt. In Newcaſtle unterlag der 
Arbelterkandidat. Das Geſammtergebniß iſt 
für die Liberalen. — Jephſon's neuerſchlenenes 
Buch „Emin Paſcha und die Rebellion am 
Arguator* (mit einer Vorrede Stanley's und 
Zueignung an Frau Stanley) vertheidigt Stan⸗ 
ley's Standpunkt, ſchildert Emin als vortreff⸗ 
lichen Menſchen, aber eniſchlußunfähigen Hamlet. 
Jephſon berichtet weiter, daß ihm Emin große 
Elfenbeinvorräthe gezeigt habe, tauſend Zähne 
im Geſammtwerth von 75,000 Eſtrl., zu 8 Lſtrl. 


das Pfund, was bei dem jetzigen Preiſe von 12 
Oſtrl. das Pfund 112,250 Litel. ausmacht. Die 
Zuſtände in der Provinz Emin's waren nach 
Jephſon's Schilderung bel Ankunft des Stanley’ 
ſchen Zuges völlig anarchiſtiſch. Der Agent 


der ſüdafrikaniſchen Kompagnie, Colquhon, iſt 


aus dem Manicalande zurückgekehrt und hat 
im Namen der Kompagnie am 10. v. M. im 
Fort Salisbury im Maſhonaland die Verwal⸗ 
tung übernommen. Man iſt mit möglichſt 
ſchleuniger Herſtellung eines Weges nach Manica 
beſchäftigt. Im Matabellelande herrſcht voll⸗ 
ſtändige Ruhe. Die mit dem Aufſuchen von 
Gold im Maſhonalande Beſchäftigten, deren 
Zahl etwa 300 beträgt, ſollen bis jetzt befrie⸗ 
digende Ergebniſſe erzielt haben. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ beſprechen 
die zur vierhundertjährigen Feier der Entdeckung 
Amerikas geplante Jubtläums⸗Welt⸗ 
ausſtellung in Chicago im Zuſam⸗ 
menhange mit der Mac Kinley⸗Bill. Sie ge⸗ 
langen zu dem Schluſſe, daß nach dem Erlaß 
der letzteren es mindeſtens fraglich erſcheint, ob 
die Hauptiſtadt von Illinois den Reiz ausüben 
wird, um ein Stelldichein der Induſtrieſtaaten 
des Univerſums zu werden, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil das Prinzip der mehr⸗ 
genannten Bill und die Tendenz von Weltaus⸗ 
ſtellungen in unverſöhnlichem Widerſpruch ſtehen. 
„Werden,“ ſo ſchreiben die „B. P. N.“, „bie 
Amerikaner den europäiſchen, den deutſchen 
Induſtriellen einen Vorwurf daraus machen 
wollen, wenn ſie darauf verzichten, mit erheb⸗ 
lichen Unkoſten ihre beſten, neueſten Erzeugniſſe 
nach Chicago zu ſenden, mit keiner anderen 
Ausſicht, als auf das Nifilo, daß die jenſeitige 
Konkurrenz den Anlaß benützt, um die euro⸗ 
pälſchen Modelle zu kopiren und ſolchermaßen 
den Dank Amerikas für die Beihilfe Europas 
zur Verherrlichung der eigenen nationalen Größe 
abzuſtatten? Die Beantwortung dieſer und 
ähnlicher Fragen überlaffen wir dem geſunden 
Menſchenverſtande und dem Gerechtigkeltsgeſühl 
der Amecikaner. Wir Deutſchen können nichts 
einwenden, wenn die Vereinigten Staaten 
unſerer Induſtrie den Krieg erklären zu müſſen 
glauben, wenn wir es auch aufrichtig beklagen, 
daß die zwiſchen beiden Völkern herrſchen de 
traditionelle Freundſchaft, auf deren Pflege wir 
nach wie vor den gebührenden Werth legen, in 
Anjehung der Mac⸗Kinley⸗Bill unſerer Indu⸗ 
ſtrle nicht geſtatten wird, ſich an der Chicagoer 
Weltausſtellung mit der Freudigkeit und Aus⸗ 
giebigkeit zu bethelligen, wie es unter anderen 
Verhältniſſen ſicher der Fall geweſen ſein 
würde.“ 8 


Engeshennik, 


— Die Reichsbank erhebt, wie bereits 
telegraphiſch gemeldet, vom 1. November (n. 
S.) an, bis auf weiteres: Für den Discont 
von Wechſeln 5%, auf durch Wechſel geſicherte 
ſpezlelle laufende Rechnung 5½% , für Dar⸗ 
leben auf Werthpapiere 6%, auf durch Werth⸗ 
papiere geſicherte ſpeclelle, laufende Rechnung 
6½0%. Unſere Reichsbank hat ſomit ganz 
unverhofft einen um ½% billigeren Credit, 
als der ſeltens der deutſchen Reichsbank ertheilte, 
der Handelswelt eröffnet. Die Urſache wird 


in dem letzten Ausweis der Reichsbank, vom 
15. (27.) v. M. geſucht, aus dem wir erjehen, 
daß in der Hauptkaſſe (die Filialen nicht mit: 
gerechnet) die Geſammtſumme im Laufe einer 
Woche um 10,8 Millionen und vom 1. (13.) 
Oktober l. J. an um 17,2 Millionen Rubel 
gewachſen iſt. 

— Gerichtliches. Vor dem Friedens⸗ 
richter des Lodzer IV. Bezirks gelangte am 
Dienſtag ein Entſchädigungs⸗ Prozeß eines 
gewiſſen Eduard Lück gegen den hieſigen Fabri⸗ 
kanten Herrn Fogelſohn zur Verhandlung. Der 
Verklagte hatte den bei ihm thätlg geweſenen 
Kläger plötzlich und ohne jede Kündigung ent⸗ 
laſſen und dieſer klagte nun auf Entſchädigung, 
indem er behauptete, daß er Herrn Fogelſohn 
kelne Veranlaſſung zur plötzlichen Entlaſſung 
gegeben habe. Da die in Vorſchlag gebrachten 
Zeugen für den Kläger günſtig ausſagten, o 
wurde der Verklagte zur Zahlung einer Ent 
ſchädſgung von 26 Rhl. verurtheilt. 

— Ein ganz beſonders frecher Diebſtahl 
wurde am Montag Abend auf der Zgierzer⸗ 
ſtraße verübt. Zu dem daſelbſt im Haufe Nr. 
151 wohnhaften Rolonlalmaarenhändler Oſſer 
Bornſtein brachte gegen 8 Uhr der Kutſcher 
einer hieſigen Engros. Firma einen Wagen voll 
Zucker. Während man mit dem Abladen ber 
ſchäftigt war, erſchlenen plögli elnige Sp 
buben und — man höre und ſtaune — ſtahlen 
mit größter Seelenruhe eln Fuß, welches dle 
Kleinigkeit von 25 Pud Zucker enthielt, und 
rollten daſſelbe mit möglichſter Schnelligkeit, von 
dannen. Als die mit dem Abladen beſchäftigten 
Perſonen aus dem Bornſtein'ſchen Laden her- 
auskamen, gewahrten ſie natürlich ſofort das 


Fehlen eines Faſſes Zucker und eilten den 


Spitzbuben, welche bereits in einer Nebenſtraßt 
verſchwunden waren, nach. Dieſelben zeigten 
aber durchaus keine Furcht, ſie ließen vielmehr 
ihre Beute ruhlg liegen, eilten ihren Verfolgern 
entgegen und fingen an, dleſelben durchzuprll⸗ 
geln und erſt als auf die Hülferufe derſelben 
mehrere Leute herbeiellten, ſuchten die Gauner 
das Welte, waren aber frech genug, noch einen 
Revolverſchuß auf Bornſtein abzugeben, welcher 
jedoch glücklicherwelſe ſein Ziel verfehlte. Ware 
der Diebſtahl auch nur einige Minuten ſpätet 
entdeckt worden, jo hätten die frechen Gaunkt 
ihren Raub wohl längſt in einem Schlupfwinkel, 
deren es dort aller Vermuthung nach nicht wer 
nige geben mag, untergebracht gehabt. 

— Ein Gruben Brand. Im „Rut. 
War.“ finden wir elnen Bericht über den id 
der Kohlengrube „Ignatz Mortimer“ will henden 
Brand. Dieſe Grube gehört der von Kramſta⸗ 
ſchen Geſellſchaft und liegt im Vorfe Zagoörze, 
unweit Dombrowa. Sie iſt eine der ausgiebig 
ſten, denn die Schicht der vorzüglichen Kohle 
umfaßt eine Stärke von 5—7 Faden, DIE 
Exploltatlon würde den Jugenleuren Bongardt 
und Jekel anpertraut, welche die Ausbtutung 
nach dem ſogenannten „Raubſyſtem“ führten 
und dle gegenwärtig, eingetretene Kataſtroph 
verſchuldeten. Kaum ½ des Kohlenreichthum 
wurde bis jetzt an's Tageslicht geſördert, 
find für immer verloren, denn ſeit einem Jahre 
ſteht beinahe das ganze Feld in Flammen und 
erſt zu Ende des Monats Juli l. J, als ig 
der Grube ein intenſiver Dunſt veripürt wurde, 
hat man nach der Urſache geforſcht und die 


menkunft Kunde erhalten, welche bel einem 


Führer des Fenſerbundes ftattfinden ſollte. An 
dem hierzu beſtimmten Tage übergab der Oberſt 
ihm das Billet an ſeine Frau, in welchem er 
dieſe aufforderte, ihm fein Cigarrettenetui zu 
bringen. Johnſon öffnete den Brief im Beiſein 
des Chefs der engliſchen Geheimpolizel von 
New⸗Vork und da der Inhalt verwunderlich 
ſchien, wurde beſchloſſen, die Spur weiter zu 
verfolgen. 

Da trat ein unvorhergeſehenes Hinderniß 
eln. Mrs. Desmond konnte der Aufforderung 
ihres Mannes nicht Folge leiſten. Das Cigar⸗ 
rettenetul ſchien verſchwunden. Wo war es? 
— Durch Lieschens Bericht gelangte Johnſon 
zu dem Schluß, Mrs. Desmond müſſe es Has 
nier geſchenkt haben. Der Auftritt zwiſchen 
Mrs. Desmond und Hanier, deſſen Zeuge 
Lieschen geweſen, ließ dies als ſehr glaubhaft 
erſcheinen, während des Oberſten ſichtliche Bes 
ſorgniß über das Schickſal des Etuis die An⸗ 
nahme nahe legte, daß etwas wichtiges dahinter 
ſtecken müſſe. Was Lieschen von dem häus⸗ 
lichen Sturm erzählt hatte, deutete auf ein 
von Mrs. Desmond abgelegtes Geſtändniß und 
die nächtliche Fahrt zu Hanier konnte nur den 
Zweck haben, das Etui wieder zu erlangen. 
Der Mord brachte jedoch eine unerwartete Ver⸗ 
wicklung in die Angelegenheit. 

Wer konnte der Thäter ſein? — Die 
Umſtände, welche Johnſon bekannt waren, ſpra⸗ 
chen mit großer Wahrſcheinlichkeit für des 
Oberſten Schuld. Haniers Einverſtändniß mit 
Mrs. Desmond und die Möglichkeit, daß er 
das Geheimniß des Cigarrettenetuis entdeckt 
haben könne, waren genügende Beweggründe. 
Der Oberſt, der kurz zuvor in Haniers Haus 
geweſen war, konnte noch rechtzeitig dahin zu⸗ 
rückgekehrt ſein, um die That zu vollbringen. 


zu ſtatten kam. 


Johnſon beſchrleb nun, wle er ſeine 
eigenen Zwecke weiter verfolgt und ſich das 
Etul von dem Pfandverleiher verſchafft habe, 
wobei ihm ſeine Fertigkeit im Gravieren ſehr 
Die entdeckte Geheimſchrift 
hatte er durch den New⸗Vorker Agenten ſofort 
an die engliſchen Behörden geſchickt. Als er 
ſich aber des Cigaretten etuls wie der entledigen 
wollte, indem er es im erſten beſten Leihhaus 
verſetzte, war er vom Inſpektor verhaftet 
worden, der allen Pfandverlelhern Befehl er 
theilt hatte, jeden, der ſich mit dem fraglichen 
Gegenſtand einfände, zurückzuhalten. Auch ſein 
Abentheuer auf dem Maskenball erwähnte 
Johnſon und den Mißgriff, den er begangen, 
well Lleschen Pond das ihrer Herrin vorge⸗ 
ſchrlebene Koſtüm angelegt hatte. 

— „Soll ich hieraus folgern,“ fragte der 
Inſpektor bei dieſer Stelle der Erzählung, 
„daß Sie Oberſt Desmond des Mordes beſchul⸗ 
digen und Anklage gegen ihn erheben wollen?“ 

— Hätten Sie dieſe Frage geſtern an 
mich geſtellt,“ entgegnete jener, „ich würde 
dieſelbe ſehr entſchieden bejaht haben; heute 
kann ich ſie mit noch weit größerer Entſchleden⸗ 
beit vernelnen!“ — 5 

Bei dleſer Antwort zog der Inſpektor die 
Augenbrauen in die Höhe und Schleppfuß fuhr 
von ſeinem Stuhl empor, bezwang ſich aber 
wieder und blickte den Engländer mit athemloſer 
Spannung an. 

— „Heute zum erſtenmal ſeit dem Mas⸗ 
kenball,“ fuhr dieſer fort, „konnte ich zu einer 
Unterredung mit Miß Pont gelangen. Ich 
war vorher ſtets abgewieſen worden, daß ich 
Mrs. Desmond hatte beeinfluſſen wollen, und 
daß ich nicht der einfache Graveur war, für 
den ich mich ausgegeben, ſondern ein Beamter 
der engliſchen Geheimpolizei. Durch unſer 


heutiges Geſpräch iſt nun das Verfahren des 
Oberſten und jeiner Frau in ein für mich 
ganz neues Licht geſtellt worden. 

Sie wiſſen ohne Zweifel, daß Mrs. Des⸗ 
mond eine geborene Franzöſin iſt. In ihrem 
zwanzigſten Jahre machte ſie unter dem Namen 
Mlle Spinalba ein glänzendes Debüt an der 
Oper. Zuerſt trat ſie in Frankreich und 
Deutſchland auf, nahm dann ein Engagement 
für London an und ſang im Covent Garden 
Theater. Dort machte Oberſt Desmond ihre 
Bekanntſchaft, verliebte ſich in ſie und bot ihr 
ſeine Hand an. Er heirathete ſie unter ihrem 
Künſtlernamen in der Ueberzeugung, daß dies 
ihr wahrer ſeil; auch blieb ihm unbekannt, 
daß ſie die Tochter eines franzöſiſchen Hand⸗ 
werkers war und ihr Bruder ein Liqueurfabri⸗ 
kant namens Louis Hanier.“ 

— „Ihr Bruder!“ rief Schleppfuß mit 
ſtockender Stimme. „Nun iſt alles klar!“ 

Johnſon erzählte nun, wie Mrs. Desmond, 
die mit ihrem Manne in New⸗Pork lebte, hier 
eines Tages ihren Bruder in feiner verlaſſenen 
Lage entdeckte. 

Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Babel im Gerichtsſaale. Eine baby⸗ 
loniſche Sprachverwirrung herrſcht in den Ge: 
richtsver handlungen in Cypern, welche die in 
Athen erſcheinende „Ephemeris“ in ſolgender 
Weiſe charakteriſirt: Das Strafgericht iſt vers 
ſammelt; der Präſident iſt ein Engländer, 
ebenſo der Protokollführer, von den belden 
Beiſitzern ih der eine Chriſt, der andere Muſel⸗ 
man; als Dolmetſcher fungirt ein Armenier. 
Die Parthelen werden vorgerufen. Der Kläger, 


ein Chriſt, beſchuldigt einen Türken, ihm ſelne 
Ziege, Kudella, wie die Cyprioten jagen, 9% 
ſtohlen zu haben. Der armenische Dragoman 
verwechſelt Kudella mit Kopella und üperieh! 
alle Ausſagen des Klägers fo, als ob fie fl 
auf ein Mädchen beziehen. „Seit drel Jahren 
beſitze ich ſie,“ ſagte der Chrift, „und ha 
fie von Hadſchi Dimitri.“ Der SPpräfident 
frägt auf Engliſch, ob der Verführer fen 
Opfer habe zwingen wollen, feine Religion zu 
wechſeln. Der Chrift fragt erſtaunt: „Weſſen 
Religion? Alle Kudellas haben denſelben Ola 
ben.“ Man vernimmt die Zeugen; der Ve 
theldiger des Muſelmans, ein franzöſiſcher Ad⸗ 
vokat, fragt: „Weißt Du, wer ſie zuerf 
hatte?” — Der Armenier überſetzt: „Kenn 
Du ſeine Eltern?!“ — Der Zeuge: „Nas 
ihrer Phyſiognomie zu urthellen, iſt fie von 
der Raſſe des Hadſchi Dimitri.“ — Der Drago, 
man: „Es iſt die Tochter des Hadſchl Dimllrt. 
Nachdem die Zeugen vernommen ‚find, be ia 
der Präſident, das entführte Mädchen voz, 
führen. Der Bauer meint, ſie wird nicht 3 
Treppen heraufkommen können. Trotzdem 979 
det der Präſident zwei Zaptiehs, die Genaue 
vorzuführen, und etſt, als die Ziege in 92 
Saal geſtolpert kommt, klärt ſich das Miß vi; 
ſtändniß auf. 5 
— Marſchälle von Holz. Ein vorn 
mer Edelmann aus der Bretagne ſagte 17 
zum Marſchall Meilleraye, von dem er bac 
digt zu fein glaubte: „Wohl, bin ich auch PT 
Marſchall von Frankreich, jo bin ich doch MT 
von dem Holze, woraus man fie fchnibt- , 
„Sie haben vollkommen recht,“ antwortete 5 
ſer, „und wenn man Marſchälle aus Holz In 
chen wird, jo haben Sie die nächſten Anſpruch 
daran.“ 
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I Mebergeugung-gewonnen, daß die Herren Bons 
bardt und Jekel trotz des Verbots der Behörde 


aus den gefährlichen Stellen die Kohle hervor⸗ 
bolen ließen. Am 23. Oktober I. J. drangen 
die Flammen aus einer Stelle nach Außen, 
gegenwärtig ſteht die ganze obere Schicht in 
Flammen, die aus acht Kratern mächtig her⸗ 
ausſchlagen. Der obere Theil der Grube iſt 
bis auf eine Tiefe von 30—40 Faden unrett⸗ 
ar verloren. Der bisherige Schaden beträgt 
an 200,000 Rbl. und 600 Arbeiterfamilien 
ſind brotlos geworden. Um das Eindringen 
der Flammen nach den unteren Schichten zu 
verhindern, wurde eine Mauer aufgeführt, wo⸗ 
bei fünf Arbeiter verunglückten. Die Mauer 
barſt, Feuer, Rauch und Aſche drangen plötzlich 
hervor, zwel der Arbeiter blieben ſofort tobt, 
einer farb bei der Meberführung nach dem 
Hoſpital, zwei liegen hoffnungslos darnieder. 


— Am letzten Markttage haben ſich die 
Getreidepreiſe mie folgt geſtellt: Weizen 5 Rbl. 
90 bis 6 Rbl. 20, Roggen 4 Rbl. 65 bis 4 
Rbl. 90 Kop. pro Korzec. — Die Nachfrage 
war lebhaft, die Zuſuhr ſchwach. Die Preiſe 
für Heu und Stroh ſind unverändert geblieben, 
Klee iſt im Preiſe um 10 Kop. pro Centner 
befallen. 

— Der Verwaltungsrath der Lodzer 
Fabritvahn macht bekannt, daß in der 24. 
öffentlichen Ziehung, welche am 16, (28.) Ok⸗ 
tober l. J. ſtattgeſunden hat, folgende Actien 
Ausgelopft wurden: 

Zu Rs. 1000: 1961/1970, 5081/5090, 
6111/6120, 8351/8360. 

Zu Rs. 100: 10194, 10412, 10637, 
10650, 11385, 11474, 11497, 11606, 12102, 
12154, 12256. 


— Des Comité des Rothen Kreuzes 
erhielt zum Beſten des Ambulatorlums folgende 
penden: 
Von Herrn Angerſtein, Paſtor der St. Jo⸗ 
hannis-Gemelnde Ns. 81.— 


von Herrn Marcus Silberſtein „ 50.— 
„ „ Rabbiner E. k. Mayſel „ 10.— 
„der Sterbe⸗Kaſſe 3 


wofür den edlen Gebern 
geſprochen wird. | 
— Die Heilborkeit der Tuberkuloſe. 
Die vielſach genannten Verſuche Rob. Koch's, 
betreffend die Einwirkung gewiſſer medlkamen⸗ 
Uſer Eingriffe auf die Entwickelung des Tu ⸗ 
berkel-Bacillus, find inſoferne an ihr Abſchluß⸗ 
dium gelangt, als nunmehr im Berliner 
Charité⸗gtrankenhauſe — es ſoll die Abtheilung 
es Herrn Proſeſſors Senator ſein — an tur 
kkulöſen Menſchen Verſuche angeſtellt werden. 
orzugswelſe find: ſolche Erkrankten der Koch'⸗ 
en Behandlungsweiſe unterworfen worden, 
welche ſich noch in den erſten Anfängen der 
Krankheit befinden. Das heißt ſolche, bei denen 
wohl eine ſogenannte „Spitzenaffektlon“ (Ger 
webgveränderungen an den Lungenſpitzen), aber 
noch keine tiefergehenden Zerſtörungen, wie na⸗ 
mentlich Höͤtlenbildungen, ſtellenweiſe Erwel⸗ 
lerungen dec Luftröhrenäſte und dergleichen mehr, 
nachgewleſen find, Derartige Kranke bilden ſo⸗ 
zuſagen das Grundmaterial für dle neue Koch' 
ſche Heilmethode. Daneben ſind naturgemäß 
auch die mannigſachſlen Formen der Tuberkulose 
in den Rahmen der kliniſchen Unterſuchungen 
Einbegopen, Da dieſe Arbeiten, wie ſich das ja 
uicht begreift, nur von ſehr wenigen ‚Einges 
weihten unternommen werden, und dieſe auf 
rengſie Verſchwiegenhelt verpflichtet find, jo iſt 
r den gegenwärtigen Stand der die Welt in 
ahemloſer Spannung haltenden Angelegenheit 
achte Zuveriäffiges zu ermitteln, Es muß, 
chreibt das „Berl. Tobl.“, für die öffentliche 
5 einung geniigend fein, vorläufig zu erfahten, 
aß die Problemslöſung von der möglichen 
Halbarteit der Kuberkuloſe jezt mit mehr Aus⸗ 
a auf Erfolg eingeleitet, it, als früher. Ob 
10 ſich bel dieſem Koch'ſchen Verfahren gegen 
e Tuberkuloſe um eine Nachahmung der Im⸗ 
4 bb handelt, ob der Vernichtungsſtoff auf eine 
udere Welſe in den erkrankten Körper einge⸗ 
Tat wird, ob derſelbe ähnlich wirkt, wie die 
Oran bpockenlymphe, indem er den menſchlichen 
ganis 


der beſte Dank aus · 


len pamus vor der Gefahr des Eindringens 
und Vacillus ſchüßt, darüber weiß. außer Koch 
9 ſeinen wenigen Arbeltsgenoſſen zur Zelt 


mand auf der weiten Welt etwas Genaues. 

len — und das Beſte hoffen! Das iſt 
f die Lage, in welche ſich ſowohl Aerzte wie 
en ſchicken müfen. 

Diend , Pferdediepſtahl. In der Nacht von 

den dag auf Mitwod) schlichen ſich Diebe auf 


154 1 des an der Zgierzerſtraße unter Nr. 


155 
euma 
fähr 60 


Bewohner des genannten Hauſes auch 
rlugſte Geräuſch gehört hatte. Ja 
aus dem 5 verſtehen eben ihr Handwerk 
des on. Die Verwaltung des Armen - Aſyls 
algen 17 Wohlthätigteits-Vereins bringt zur 

cc. en Kenntniß, daß im Monat Oktober 
nachſtehende Liebesgaben von verſchledenen 


4 en — 


unbenannt ſein wollenden Perſonen geſpendet 
wurden und zwar: 

3 Schock Kraut, 4 Pfund Rauchtabak, 17 
Pf. Schnupftabak, für 40 Kop. Cigarren, eine 
Parthie Papfros⸗Hülſen, eine Parthie weiße 
Rüben, ein eiſerner Ofen, ½ Tonne einfaches 
Bier, 75 Heringe, 1 Wagen Waldſtreu, 29 
und 14 Korzec Kohlen, 207 Pf. Weizen⸗Stärke. 

Den freundlichen Gebern wird hierdurch 
der beſte Dank ausgeſprochen. 

— Warnung vor einem Schwindler. 
In der letzten Zeit ſtattete ein anſtändig ge⸗ 
kleideter Mann verſchiedenen der hieſigen Tape⸗ 
zierer ſeinen Beſuch ab, erzählte denſelben, daß 
er in Moskau ein großes Möbelgeſchäft gehabt, 
je doch in Folge der Ungunſt der Verhältniſſe 
ſein Vermögen verloren habe und bat um 
eine Stellung, welche ihm, da es in dieſer 
Branche an guten Arbeitern mangelt, auch 
ſaſt überall zugeſagt wurde. Natürlich trat 
er nun bei keinem der Herren ſofort an, 
erbat ſich dagegen von Jedem einen Vorſchuß, 
der ihm auch anſtandslos bewilligt wurde, ließ 
ſich aber weder am nächſten Tage noch auch 
ſpäter wieder ſehen. Da nun anzunehmen iſt, 
daß der Betreffende, welcher ſich an einer Stelle 
Eduard Hoffmann nannte, jedoch bei den an⸗ 
deren Meiſtern unter verſchiedenen Namen auf⸗ 
trat, fein einträgliches Geſchäft auch bei ande⸗ 
ren Geſchäftsleuten fortſetzen wird, fo ſei hier⸗ 
mit vor ihm gewarnt. 

— Ein „Souvenir“. Am letzten Mon⸗ 
tag überreichten die Mitglieder des hieſigen Vic⸗ 
toria⸗Theaters ihrem Director, Herrn Karl 
Kopczewski, anläßlich feines Namenstages einen 
Brillantring mit der eingravirten Inſchrift: 
„Dem Initiator des Lodzer polniſchen Theaters 
— die Collegen!“ Ein Beweis ſeltener Har⸗ 
monie zwiſchen Director und Darſteller! 

— Der erſte Familien » Tanz » Abend 
in der hieſigen Bürger ⸗Reſſource wird am 8. 
November l. J. ſtattfinden. Entree für Mit⸗ 
glieder 50 Kop., Gäſte zahlen 1 R. Solche Fa⸗ 
milienkränzchen ſollten alle 14 Tage Sonn ⸗ 
abends ſtattfinden. 

— Auszeichnung. Auf der Allgemeinen 
Ausſtellung für Krlegskunſt und Armeebedarf 
zu Köln wurde den von der Firma G. Neid⸗ 
linger ausgeſtellten Original Singer Nähma⸗ 
ſchinen der höchſte Preis, das Ehrendiplom zu⸗ 
erkannt und wurde biefe Auszeichnung noch da⸗ 
durch erhöht, daß genannte Firma gleichzeitig 
den von der Stadt Köln geſtifteten Ehrenpreis, 
beſtehend in einer filbernen Medallle, empfing. 

— Verguügungs⸗Auzeiger. Thalia: 
Theater: Zum erſten Male „Don Ceſar“, 
Operette. — Victorla⸗Theater: „Er 
muß auf's Lande, Luſtſpiel. — Ba: 
rietee⸗Theater: Vorſtellung. 


— Die hypnotiſirte Baronin Nothſchild. 
Wie bekannt, wurden der Varonin Alphonſe 
Rothſchild vor einigen Tagen auf der Reiſe 
von Köln nach Paris Juwelen im Werthe 
von 60,000 Francs geſtohlen. Londoner Mel: 
dungen zufolge wurde der Dieb dort aufge⸗ 
griffen. Er iſt ein Amerikaner, Namens Tho⸗ 
mas Pitt, kaum 25 Jahre alt und einer der 
ſchönſten, eleganteſten Männer. Pitt legte be⸗ 
reits ein umfaſſendes Geſtändniß ab. Er er⸗ 
zählte, daß ſein Vater Oberbuchhalter einer 
hervorragenden Aſſekuranz ⸗Geſellſchaft war, 
heute aber in Boſton ein großes Geſchäft ſelbſt⸗ 
ftändig betreibt. Thomas Pitt iſt ein Mebis 
ziner und ſteht vor dem letzten Rigoroſum. 
Schon ſeit längerer Zeit beſchäftigt er ſich mit 
dem Hypnotismus und hat über denſelben in 
Nero Vork ein Buch erſcheinen laſſen, welches 
mehrere Ausgaben erlebte. Er war es auch, 
der die bekannte Miß Fay und Cumberland 
bei einer Söance in New. Jork entlarvte. Er 
gibt den Diebſtahl zu, aber — er habe den⸗ 
ſelben nur verübt, weil er die Baronin als 
Medium ſtudiren wollte. Es ſei abſolut nicht 
in ſeiner Abſicht geweſen, die Juwelen zu be⸗ 
halten; er wollte dieſelben von London aus 
zurückſenden. Zum Beweiſe, daß er ein rei⸗ 
cher Mann fei und keinerlei Urſache zum Dieb⸗ 
ſtahle hatte, zog er eine gut gefüllte Brieftaſche 
hervor. Er erzählte weiter, daß er ſich auf 
der Reiſe furchtbar langwellte und die Zeit 
mit hypnotiſchen Experimenten vertreiben wollte. 
Er hätte das Experiment, um auch die Baro⸗ 
nin zu unterhalten, gern mit einer dritten Per 
ſon gemacht; zum Unglücke war außer ihm 
und der Baronin Niemand im Coupé. Die 
Baronin war mit Leichtigkeit hypnotiſirt und 
in einen Zuſtand gebracht, in welchem ſie je⸗ 
dem ſeiner Befehle unbedingt gehorchte. Er 
habe dies aus dem Grunde gethan, weil die 
Baronin, mit welcher er kurz vorher über den 
Hypnotismus konverſirt hatte, ſeine Worte 
mit Zweifel angenommen hatte. Er habe der 
Baronin ad oculos demonſtriren wollen, daß 
der Hypnotiemus kein leeres Wort ſei. Die 
Juwelen habe er deshalb nicht bei der Baronin 
gelaſſen, um fie jür ihre Zweifel zu beſtrafen, 
das heißt, ſie einen, zwei Tage in Angſt zu 
laſſen. Er erzählte ſodann, daß die Baronin 
nach ihrer Hypnotiſirung auf feinen Befehl: 
„Geben Sie mir Ihr Juwelenkäſtchen!“ ſofort 
gehorchte, ihm das Käſichten übergab und ſo⸗ 


mit ſich ſelbſt beſtohlen habe. Der Vorfall beſchäf⸗ 
tigt dermalen alle Juriſten von London und 
Paris. Thomas Pitt, deſſen Vater aus Boſton 
telegraphiſch mehrere tauſend Dollars Kaution 
ſchickte, wurde nach eintägigem Aufenthalte im 
Gefängniſſe auf freien Fuß geſetzt. 


Neuele Do, 


Charkow, 2. November. Am biefigen 
Wollmarkt iſt etwas mehr Leben zu bemerken. 
Es ſind Abſchlüſſe in gewaſchener und in 
Schmutzwolle für's Ausland und nach Moskau 
zu erwarten. Leder und Schafpelze gehen bi» 
friedigend. Das Wetter iſt klar und warm. 

Koslow, 2. November. Die Winterſaaten 
ſind im ganzen Kreiſe befriedigend aufgegangen. 

Zarizyn, 2. November. Unter großem 
Zufluß von Publikum und bei ſchönem Wetter 
wurde hier mit einem Feſtgottesdienſt die neue 
Waſſerleitung eingeweiht. Die Leitung hat ſich 
bei der Probe als vorzüglich erwieſen. Sie iſt 
von den Brüdern Bromley angelegt worden 
worden und koſtet der Stadt gegen 220,000 
Rubel. 

Tiflis, 2. November. Zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Tons und Dzegann der Transkaukaſiſchen 
Bahn iſt nun zum dritten Mal in kurzer Zeit 
von unbekannten Mifjethätern auf vorübergehende 
Waarenzüge geſchoſſen worden. 

Sſewaſtopol, 2. November. Die Jalta⸗ 
Mole iſt beend igt. Sie koſtet 820,000 Rbl. 
Dieſer Tage trifft die Kommiſſion ein, die den 
Bau entgegenzunehmen hat. Obwohl das Wet⸗ 
ter vorzüglich iſt, ſo ſind hier doch wenig 
Angereiſte. 

Aſchkabad, 2. November. Soeben 
fuhr der Landeschef General Kuropatkin mit 
einem Extrazuge zur neuerrichteten Sultan⸗ 
Bent⸗Schleuſe auf der Murghab⸗Beſitzung 
Seiner Majeftät des Kaiſers, um an der erſten 
Probe der Schleuſe, die am 4. November 
ſtattfindet, theilzunehmen. 

Die Brutto⸗Elnnahme der Transkaſpiſchen 
Bahn für die Zeit vom 1. Januar bis zum 
1. October a. c. übertrifft die vorjährige Ein⸗ 
nahme derſelben Periode um 606,440 Rl. 
27 Kop. 


Telegtraunt. 


Petersburg, 4. November. (Nordiſche 
Telegraphen Agentur.) Die „Honoe Bpeua“ 
hebt in einem Artikel die beſonders friedlichen 
polltiſchen Ausſichten des anbrechenden Winters 
hervor und meint, „in den Beziehungen der 
leitenden europäiſchen Mächte müfle das einge 
treten ſein, was die Franzoſen „détente“ 
nennen; Alle ſelen darin einig, daß zu ſolchet 
Wendung der Ereigniſſe in erſter Linie die 
Reifen des Kalſers Wilhelm beigetragen haben.“ 

Warſchau, 4. November. Der Prozeß 
gegen die Skublinska uud ihre Helfershelſer 
hat heute Vormittag im biefigen Bezirksgericht 
begonnen. Auf der Anklagebank ſitzen: Mare 
janna Skublinska, 40 Jahre alt, Agnes Zda⸗ 
nowska, 38 Jahre alt, Suſanna Michalina 
Kupke, 22 Jahre alt, Emilie Zdanowska, 20 
Jahre alt, Ludwig Wala 18 Jahre alt, und 
Alexander Miloncki 53 Jahre alt. Den Vor⸗ 
ſitz hat der Vicepräſes, Herr Kapher. Zum 
Richterkolleglum gehören die Herren Richter 
Oſtroumow und Prikot. Die Anklage ver⸗ 
tritt der Unterprokurator, Herr Gendre. Mit 
der Vertheidigung find die Herren: Kijenski, 
Urbanowicz, Urbanowski, Tykociner, Szezekowski, 
Klonowski und Stankiewicz betraut worden. 
Der Unterſecretär, Herr Nartonski fungirt als 
Schriftführer. 

Berlin, 4. November. König Leopold 
hat den Reichskanzler Caprivi mit dem Groß⸗ 
kreuz des Leopold⸗Ordens dekorirt. 

Wien, 4. November. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Das „Fremdenblatt“ berichtet, daß Seine 
Kaiſerliche Hoheit, der Großfürſt⸗Thronfolger 
heute Nachmittag in Wien eintreffen wird. 
Zwiſchen 3 und 4 Uhr wird im Palais des 
Erzherzogs Karl Ludwig ein großer Empfang 
ſtattfinden. Um 6 Uhr Abends wird in der 
Sommerreſidenz zu Schönbrunn, zu Ehren des 
hohen Gaſtes ein Galadiner ſtattfinden. Die 
Abreiſe nach Trieſt ſoll noch am nämlichen 
Abend erfolgen. 

Wien, 4. November. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Der angekündigte Beſuch Seiner Kalſerlichen 
Hoheit des Großfürſten⸗Thronfolgers begrüßt 
die hieſige Preſſe mit lebhafter Befrledigung. 
Eine Ehrenwache wird den hohen Gaſt an der 
Grenze erwarten und ein Hofzug, geführt durch 


den Hofrath Klaudy, nach Wien bringen, wo 
Seine Kalſerliche Hoheit in der Hofburg 
Abſteigequartier nehmen wird. Von Wien bee 
giebt ſich Seine Kaiſerliche Hoheit nach Trleſt. 

Wien, 4. November. Ueber das Schickſal 
Johann Orth's (des Erzherzogs Johann von 
Oeſterreich) ſind in den letzten Tagen er⸗ 
neuerte Beſorgniſſe aufgetaucht. Nunmehr 
iſt durch das öſterreich iſche Konſulat in Mon⸗ 
tevideo amtlich feftgeftellt, daß Johann Orth 
nicht den Landweg eingeſchlagen, ſondern am 
11. Juli an Bord ſeines Schiffes „Santa 
Margaretha“ ſich von Montevideo nach Val⸗ 
paraiſo eingeſchifft hat. Falls das Schiff ſei⸗ 
nen Kurs nicht geändert, ift ſein Untergang 
wahrſcheinlich. In der kritiſchen Zeit herrſchten 
in den betreffenden Gebieten heftige Stürme. 
In den letzten Tagen find zahlreiche Tele⸗ 
gramme an die öſterreichiſchen Konſulate 
Amerikas abgegangen; auf keines iſt bisher 
eine Kunde über den Verbleib des Vermißten 
angelangt. 

London, 4. November. Der Prinz von 
Wales hat am Dienftag in Gegenwart zahl⸗ 
reicher hervorragender Perſönlichkelten die un⸗ 
terirdiſche elektriſche Eiſenbahn zwiſchen der 
City und der ſüdlichen Vorſtadt Stockwell ers 
Öffnet. Die Länge der Linie beträgt drei 
Mellen. 

Bern, 4. November. Bei der Wahl zum 
Nationalrath ſiegten die Radikalen. 

Brüſſel, 4. November. Im Theater 
„Galeries St. Hubert“ find nach der geſtrigen 
Vorſtellung die Dekorationen und Couliſſen 
auf der Bühne verbrannt. 

Brüſſel, 4. November. Eine größere 
Anzahl hieſiger Aerzte will ſich nach Berlin 
begeben, um die neue Koch'ſche Behandlungs⸗ 
weiſe kennen zu lernen. 

Kouſtankinopel, 4. November. Der 
neue Bahnhof der Orientbahnen iſt am Mon⸗ 
tag in Anweſenhelt des Adjutanten des Sul⸗ 
tans, der Miniſter des Innern und der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, ſowie des öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafters Baron von Calice feierlich eröffnet 
worden. 

New⸗Nork, 4. November. In Lima iſt der 
ehemalige: Diktator General Pierala, welcher 
wegen aufrühreriſcher Umtriebe bei der letzten 
Präſidentenwahl verhaftet wurde, aus dem Ge⸗ 
bäude, in welchem er internirt war, entflohen. 


Anzekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Emmel und Rosen- 
zweig aus Warschau. — Lange aus Tomaschow. — 
Schmitz aus Aachen, * 

Hotel Vietoria. Herr Plewinski aus Dzialo- 
schin. — Starorypinski aus Plock. — Tyc und 
Preger aus Kalisch. — Haubold und Galewski aus 
Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: Spielrein, Bie- 
licki und Czerniakow aus Warschau. — Patzer aus 
Kiki, — Borisch aus Finsterwalde, 


Okowit-Preis. 
Warſchan, den 4. November 1890. 
En gros pr. Wedro 851 — — — — 852? 2% 


Detail⸗Preis p. „ 863 — — — — 866 ) Zuſclaz 
78% mit Aceiſe Kop. zu 9¼½% 


FCC ͤ T 
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Coursbericht. 


Berlin, den 5. November 1890. 
100 Rubel — 246 M. 75 


Ultimo 247 M. 25 
Warſchau, den 5. November 1890. 
Berlin d M ee eee 75 
Sehon, 331 I... .. was 
Paris „ . * « N * 32 90 


Wien . = * 5 . . “ 12 — 


B TC ERLITT Cr me ran 
Juſerate. 


Ein junger Mann, 
Student, der ruſſiſchen u. deutſchen Sprache 
mächtig, ertheilt Unterricht; führt auch 
Ueberſetzungen aus. Gefl. Offerten unter 
E. G. ſind an die Exp. d. Bl. erbeten. 


Dr. J. Birencweig, 
ausſchließlich Haut- und Geſchlechts⸗ 
Arauk (50-9 
Ecke der Pokudniowa⸗ und Wschodniaſtraße 
Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 3— 7 Uhr Nachm. 


An (dieser; dieser Woche von W 


Wollenstoffe, 
Seidenstoöfle, 
Atlasse, 


Lamas, Drilliche 


und andere 


Manufakturwaaren 


— 
— 


23. —.— Ilraße 


| Famentuchen u. Mantel Plächen. 


| 


1890er Ernte des größten Importhauſes 


Wogau & Co. in Moskau, 


iſt zu haben in der Niederlage der Platin-Waaren von 
NORBLIN & CO. in Lodz. 


BE Wiederverkäufer erhalten Rabalt. BE 
ee bei car W. N 


Famen⸗ und Ninder⸗Hüte“ 1 


100 2 


neueſter Pariſer Fagons, in reicher Auswahl zu möglichſt billigen Preiſen, 
empfiehlt 


Emilie Schimmel, Petrikauerſtr. 752 115. 


N 15 1 
Alete - Ileater 
L 
Direction L. Sylvandier. 
0 Heute und die folgenden Tage: 

Große internationale Vorſtellung 
ſämmtlicher Mitglieder mit vollſtändig neuem Programm. 
Debut der deutſchen Chanſonette aus München 
Frl. Lilly Wallau, 322 
und Debut der internationalen Walzer⸗ Sängerin 
Frl. Ada Milton: 


Nathan Schwarz, Parodie mit ganz neuem Programm. 


Kapellmeiſter Richard Staps. Anfang präciſe ½9 Uhr. 


Die D 
(n gutem Zuſtande) iſt e 
preiswerth zu verkaufen bei 
G. Rode, Srednia⸗ Srednia » Straße Nr. 388. 


| — Sn 


Ein junger Mann, 


Im 4 
Ein 55 noch gut erhaltener 


e 


(Skunks) iſt zu verkaufen. 
Näheres Promenadenſtraße Nr. 778 B, 
Haus Prinz, beim Struſch. 


gd | im B'ſitz outer Zeugniſſe, der Landesſprachen 
Gebrauchte f ee mit der Buchführung und de 
Comptoir⸗Arbeiten vertraut, | 
Gold. und Silber⸗ 1. lech. Stellung 62 

fl. Offerten beliebe man unter G. 

Gegenſtände, 1. Nr 10 in ker erg, b. Ul nicheiulgen. 

. 1 Neue Tanz⸗CEurſe 
wie auch Edelsteine Be e run 

kauft und tauſcht um bur Nader 2 We d . * uhr 


Nachmittags. 
3 — Mean Tanzstunden 3 | 
en jeden Freitag, 9 Uhr Abends ſtatt. 


auf neue Gegenftände | 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


Dzika⸗Straße Nr. 516. 


Adolf Lipinski, 
Tanz⸗ und Turnlehrer. (3—2 


| ſind 
das Juwelier Geſchäft von | Sprechſtunden täglich von 12—4 Uhr Nachmittags. I 


Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3 


Panazrops u Hazaren Leons A0. 


= RÄUMEN — 


Woebeistofle, Gardinen, 


= RESTERN = 


zu fast ha be » aber absolut festen Preisen. 


1 & en of 


23. 


als Galtin und Mutter, 


| 


Mosnaxeso 


. 


Reichhaltiges Lager von —. in 


den 2. bis Sonntag, den 9. Rabe en inclusive 


IHandelslehr-Curse! 
5 Erfolg garantirt! (2) 
== Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
2 een Ausbildung 


einfacher 1 doppelter 

je Buchführung. 
Auf Wunsch Special - Curse im 

5 kaufmännischen Rechnen, 

4 Wechsellehre, Correspondenz 

und Calligraphie. 

Den: Unterricht leiten zwei 

x erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 

von 12—2 Uhr Mittags und von 7—8'/, 

Uhr Abends bei Th. Orda, Zawadzka- 

Strasse kleines Scheibler’s et. II. Etage 

aks. 


Tun Ae 


8 


— 

— 2, 

S Jau Herbſtſaiſon !! 

as Ein im Weinfeh durchaus — 8 —— Mann 
— empfiehlt ſich für alle in ſein Fach ſchlagende 
m u Arbeiten als: Gutachten, Behandlung, Klären und 
— 1 Abziehen der ins und ausländiſchen Naturwe ine, 

1 ſowie auch an der Weinfäſſer. Offerten 

— # im Concerthauſe erbeten. kieydelet. 
erg Die Specinl- 
=% 


> Gorfet-Fubrik 


von 


JosephineKnoff 
in Warschau, | 
IM Marszalkowska Nr. 141, 
. (neben der Ryſia⸗ erat), 
“N empfiehlt 
7, Swnienifdräßbelifhe 1; 
’ CORSETS 
in bange ren u. Pariſer 0 
Billige Preiſe. N 8 


7 eiserne. 


Er Eat 


verſchiedener Größen, 


aA SS 
eee. 


\ ‘4Lodzer Thalia-Theater. E: 


J Donnerstag, bin 6. Roveniher 1000 


= Abonnements Unrfellung 5: 


find preiswerth zu verkaufen. 12 Zum 1. Male: > 
Zu erfragen bei (6—4 14 5 
Herzenberg & eie öl. 9 Don Ceſar 82 
— — — u— . , * 
Das Mode⸗Magazin von 9 Komiſche Operette in 3 Akten von 95 
II. HKlingbeii, |£8 D. Walther 5 
Sredniaſiraße Nr. 433, Haus Sadokierski, Mufit von R. Dellinger. 2 
empfiehlt eine große Auswahl von 1 N 
Damen-Winter-Hüten lag, den 7. November 1890: fg 


Der Compagnon. ;: 
«4 Poſſen⸗Luſtſplel in 4 Akten von Fb 
Adolph L'Arronge. 


Deutſch.Kaufmaun Bau e 


zu billigen Preifen. 3—2 


Oeffnung der Abendkaſſe um 6 Uhr 
Anfang präciſe 8 Uhr 
DDD 


Buchhalter, 25 Jahre alt, mit Ia. Zeug⸗ 
niſſen, ſucht pr. bald oder ſpäter Stellung. 

Offerten unter Z. Z. an die Exped. 
d. Bl. erbeten. (2—2 


Lodzer Victoria - Theater. 


Donnerſtag, den 6. November 1890: 


Er muß auf 5 Land. 


Komödie in 3 Akten von Bayand und 
Jules de Vailly. 
Ueberſetzt von Fr. Szymanski. 


rr 
Das Fawener Geidäft 
L. Siegelberg, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 257, 2 en) 
Haus Schröter, 

empfiehlt zur bevorſtehenden Saſſon ein 
ausgewähltes Lager fertiger Herren: 
und Damen⸗Pelze in den verſchledenſten 
Sorten, ſowie alle anderen Arten Pelzwerk 
und ſichert bei möglichſt billigen Wee 

reellſte Bedienung zu. (3.1 


JUNGE. PERSONEN, 


welche geneigt ſind, im Thalia⸗Theater dle 
Statiſten oder Statiſtinnen mitzuwirken, 
event, ſich für den Theaterberuf vorzubereiten, 
belieben ſich zu melden in der Kanzlei des 
Thal ia⸗Thraters. 


N Ein ſaſt neuer 
Herren⸗Pelz 


iſtüußerſt preiswerth zu verkaufen. 
K re, en 


Die Mäbel-Ciſchlerei von 
G. Walter, 
Wechodniaſtraße Nr. 44, 


empfiehlt gut Face l Möbel neueſter 
Fagon ſowie 


= Wiener Stühle 


in ats Aus wahl und vorzüglicher 
Onalität zu Joliden Preifen. 


a 
700 Bäume, 


zur Hälfte Tannen⸗ und zur Hälfte Sichen 
holz, in der Stärke von 2½ bis 4 Ellen, 
ſind in der ee des Dorfes Choszezew, 
an der Chauſſee, drei Werft von der Stadt 
Szadek entfernt, zu verkaufen. 


Das a8 Weib 
feine natur- 
gemäße Veſlimmung und ſeine Pflichten 
von Dr. Rich, Weber (mit vielen Illuſtra⸗ 
tionen). Preis Rs. 1.75, geb. Rs. 2.25. 
Zu haben in der Buchhandlung von 

R. Schatke. (6—6 
Haueypo mm. ene Tegendruck ‘von Leopold Zoner. 
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no 


— 


„Dun m.“ 
von 
Guftav Klitſcher. 


Die dumme Anne⸗Marie! — Es war 
ein merkwürdiges kleines Geſchöpf, das da 
geboren ward und mit ſeinen ſchwarzen 
Aeuglein verwundert zu dem matten Son⸗ 
nenſtrahl aufguckte, der durch die Kellerfen⸗ 
fer hineinfiel, und das dann mit herzhaf⸗ 


tem Geſchrei das neue Licht begrüßte: 
dichtes, wolliges, rothes Haar bedeckte den 


Kopf des kleinen Mädchens und männiglich, 


ſo es ſah, verwunderte ſich. Aber die 
weile Frau ſchüttelte ernſt und geheimniß⸗ 
voll den Kopf und meinte, es wäre zu be⸗ 
dauern. Die Kleine würde dumm bleiben 
ihr Lebelang, alle Kinder, die mit vollem 
Er zur Welt kämen, bleiben dumm. Und 

e fing an zu erzählen beim Kaffeetopf, 


den man ihr hingeftellt hatte, von Beiſpie⸗ 


len aus ihrer langen Praxis. 

Wenn denn ein paar Stunden ſpäter 
die guten Nachbarinnen eine Bekannte auf 
der Straße trafen, da ftedten fie die Köpfe 


zuſammen: „Denken Sie ſich, Frau Schrei⸗ 


bern, die Peterſen hat ihr Erſtes — ein 

Mädchen, aber es wird ſehr dumm bleiben, 
den ganzen Kopf voller langer rother Haare! 
Sie wiſſen doch, die Kinder, die ſchou bei 
der Geburt ſoviel Haare haben —“; na- 
türlich wußte es die Schreibern, und bald 
war es in der ganzen Straße bekannt, daß 
dort drunten ein junges Menſchenkind im 
Waſchkorb lag, das dumm ſein würde bis 
an ſein Lebensende, ſehr dumm. 

Nach jenem erſten Geſchrei, mit dem 
die Kleine ihren erſten Geburtstag begrüßt 
hatte, ſchrie ſie nicht mehr. Still und artig 
lag fie da, ftill und artig ließ fie ſich auch 
am Lätareſonntage zur Kirche tragen. Gar 

neugierig ſah ſie den ernſten Mann im 
ſchwarzen Kleide an, als er verkündete, ſie 
ſollte nunmehr vor Gott und den Menſchen 
Anne⸗Marie“ heißen. Und als die junge 
Mutter ſtolz ihr Erſtgeborenes aus der 


Kirche trug, da ſtießen ſich die Nachbarin⸗ 


nen an und ſagten. 

„Seht, wie vergnügt ſie ausſieht, die 
arme dumme Anne⸗Marie.“ 

Und die ganze Straße erzählte es ſich: 


„Heute hat der Paſtor in St. Chri⸗ 


Rophori Peterſens dumme Anne-Marie ge⸗ 

tauft,“ und mit bedauerndem Kopſſchütteln 

fehte man hinzu: „Ja, ja, die dumme 
nne⸗Marie!“ 

Die Anne-Marie blieb nicht lange die 
Einzige im Keller. Bald wurden noch 
mehrere Jungen geboren und die Mutter 
atte zu ſorgen und zu ſchaffen für die 

tobende Schaar. Nur um die Anne⸗Marie 
brauchte ſich Niemand zu kümmern Die 
aß ruhig in ihrer Ecke und nähte aus 
alten Flicken, die man ihr gegeben hatte, 
Kleider für ihre Puppe. Zwar hatte die 
uppe keinen Kopf mehr, aber die Anne⸗ 
zarie liebte fie doch und pflegte fie in 
Hiller Emſigkeit. Sie war eben zu dumm, 
um wahrhaft ungezogen zu fein, 
Als ſie ſieben Jahr alt war, wurde 
dr ein Schweſterchen geboren. Und jetzt 
ar es rührend zu ſehen, wie fie ſich des 
deinen Mädchens aunahm, man hätte es 
5 dummen Anne-Marie gar nicht zuge⸗ 
rant. Die kopfloſe Puppe lag vernadjläffigt 
n der Ecke. Den ganzen Tag war Annes 
5 Arie um die kleine Bertha bemüht, fie 
a ſie herum, ſie ſang ihr Liedchen vor, 
wi che fie von der Mutter gehört hatte, fie 
egte das Kind in den Schlaf. Die Mut⸗ 


er wunderte idlich über ihre d 
Erstgeborene ſich weidlich 5 ihre dumme 
an brachte die Anne⸗Marie in die 
wolleſchlk, aber man ließ ſie nur ſo lange 
dns als man mußte. Was ſollte man 
ihm umme Kind mit Dingen quälen, die 
ſchwer wurden und die es am Ende 
Der ot derftand? Als fie aus der Schule 
Linen Tan da ſaß denn die Anne⸗Marie 
treppe ag wie den andern auf der Keller⸗ 
eneplind. verkaufte Holzſchuhe und Lam⸗ 
epfel r, Zwiebeln und tothe Rüben, 
Alles „ lefelwichſe und Kienholz, kurz 
heller zone man in einem richtigen Höker⸗ 
aufen kann. Und die Leute kauften 


gern bei ihr. Die dumme Anne » Marie 


wußte, daß ſie auch arm waren, und gab 
ſtets ein reichliches, volles Maß. Freilich, 
wenn die Mutter es ſah, dann wurde ſie 
ausgezankt wegen ihrer Dummheit. 

So wuchs ſie heran, und als ſie mit 
fünfzehn Jahren eingeſegnet wurde, da war 
ſie für ihr Alter ein gar ſtattliches Mäd⸗ 
chen. Die goldrothen Haare fielen ihr, wenn 
ſie dieſelben auflöſte, bis auf die vollen 
Hüften und die dunklen Augen ſchauten 
blitzend in die Welt. Wie ſie im ſchwarzen 
Kleide ſittſam aus der Kirche St. Chrir 
ſtophori ſchritt, da ſtießen ſich die Nachba⸗ 
rinnen an gerade wie damals, als man den 
Täufling heraustrug, und ſagten: 

„Es iſt doch jammerſchade, daß die 
Anne-Marie jo dumm iſt. Sie könnte ſonſt 
ein reputirliches Frauenzimmer werden.“ 

Aber die jungen Burſchen beobachteten 
ſie nicht, für ſie war und blieb das Mäd⸗ 
chen mit dem langen rothen Haare die 
dumme Anne-Marie. Und ſie beachteten fie 
auch nicht, als fie wirklich ein reputirliches 
Frauenzimmer geworden war. Niemand 
ſagte ihr, daß ſie hübſch war, außer dem 
kleinen blinden Spiegel, der über der Kom⸗ 
mode hing. Aber ſie wußte es. Und den⸗ 
noch wagte fie ſich nicht in die Welt hin- 
aus. Es war ja Niemand, der mit der 
dummen Anne⸗Marie ſich unterhalten wollte. 
So vergingen Jahre, aber es kam Nie⸗ 
mand, der das dumme Mädchen mit dem 
rothen Haar begehrt hätte. Und mit jedem 
Jahr ward die Anne⸗Marie noch ſtiller 
und verſchloſſener. 

„Sie wird faktiſch noch immer düm⸗ 
mer,“ meinten die Nachbarinnen, „ſtatt 
daß ſie nun endlich anfinge, klug zu werden.“ 

So war die dumme Anne⸗Marie ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre alt geworden. Eines 
Sonntags ging fie mit ein paar Freundin⸗ 
nen und der Schweſter „tanzen.“ Sie trug 
ein hellblaues Wollenkleid mit ſchwarzen 
Sammetſchleifen, das fie ſich ſelbſt gemacht 
hatte, mit nächtlicher Arbeit beim trüben 
Schein der Lampe. Es ſtand ihr gut und 
ſie ſah ſchön aus. Wer es nicht wußte, 
daß ſie ſo dumm war, der konnte ſie wohl 
begehrenswerth finden. 

Und er wußte nicht, daß ſie dumm 
war, der ſtattliche Unteroffizier von den 
Grenadieren, mit dem blonden Vollbart, 
und ex fand ſie begehrenswerth. Er tanzte 
viel mit ihr, er brachte ſie nach Hauſe, ſie 
trafen ſich öfter und bald wußte es die 
ganze Straße: die dumme Anne⸗Marie 
geht mit einem Soldaten. 

Freilich ſahen die Leute denſelben Sol⸗ 
daten auch oft mit der Bertha gehen, viel» 
leicht noch öfter wie mit der Anne⸗Marie, 
und ſie erzählten es ſich. Aber die Anne⸗ 
Marie ſah es nicht und hörte auch nicht, 
was ſie ſagten. Sie war ſo glücklich, daß 
ſie einen Mann hatte, dem ſie mehr war 
als die dumme Anne⸗Marie — der ſagte, 
daß er fie liebte. Sie hatte ihn ja fo 
unendlich lieb, den Mann mit dem blauen 
Auge und dem blonden Bart, er war ihr 
einziger Schatz in dieſer troſtloſen Welt. 

Die Anne⸗Marie hörte nicht, was die 
veute ſagten, aber der Soldat vernahm es 
und er erfuhr es aus dem Munde der 
dienſtfertigen Nachbarinnen, wie dumm 
ſeine Anne⸗Marie eigentlich wäre. 

Eines Abends in der Dämmerſtunde 

kam ſie nach Hauſe. Mit ihrem leichten 
Schritt ging ſie die Kellertreppe hinab und 
wandte ſich zur Wohnſtube. Die Thür der⸗ 
ſelben ſtand etwas offen, ein breiter Licht⸗ 
ſtreif fiel in die dunkle Küche. Wie erſtarrt 
blieb die Anne-Marie vor der Schwelle 
ſtehen. Sie wurde lilienblaß im Geſicht und 
mußte ſich an den Pfoſten lehnen. Dort 
drinnen ſtand der Mann, den fie liebte, mit 
ihrer Schweſter, die ſie einſt auf dem Arme 
getragen hatte. Die Beiden hielten ſich 
umſchlungen und küßten ſich. Sie hörte 
noch, wie die Schweſter ſagte: 
„So iſt's auch beſſer. Die Anne⸗Marie 
iſt zu alt für Dich und viel zu dumm. 
Wir Beide wollen glücklich ſein.“ 
Dann ging ſie ſchwankenden Schrittes 
in die Ecke am Herd, wo es am dunkelſten 
war. Dort kauerte ſie ſich nieder und 
ſtarrte mit den großen thränenleeren Augen 
in das Dunkel. a 

Als aber die Beiden den Keller ver⸗ 


u 
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nieder: 
„O du mein Gott, o du mein Gott!“ 


Am nächſten Tage kam er, nahm ſie 
bei der Hand und ſagte, er müßte etwas 
Wichtiges ernft und verſtändig mit ihr ber 


ſprechen. Sie wäre ja ein kluges Mädchen 
und würde ihn ſchon begreifen. 

Die dumme Anne⸗Marie ſah ihn 
groß an. 

Er hätte ſich die Sache mit dem 
Heirathen lange überlegt, ſie paßten wohl 


doch nicht recht zuſammen — am Ende 
ſei ſie wohl auch ſchon etwas zu alt für 
ihn — und dann — die Bertha wäre wohl 


eher etwas — — 


Die Anne Marie hörte nur halb auf 
Alles ſchien ihr ſchwarz vor 


ſeine Worte. 
den Augen und blutroth, aber jedes Wort, 
das ſie verſtand, das ſchnitt ihr tief hinein 
in die Seele. 

Sie hieß ihn nicht ausreden. 

„Geh' nur, geh', ich weiß ja alles 
— wie's mit Dir ſteht und der Bertha 
— mög's Dir Gott nicht vergelten, was 
Du an mir armem Mädchen gethan haſt!“ 

Sie drängte den Widerſtrebenden faſt 
mit Gewalt hinaus und drehte den Schlüſſel 
um. 

Starr blieb ſie ſtehen, die Hände feſt 
über der hochklopfenden Bruſt gefaltet, und 
blickte auf die Thür, als könnte ſie durch 
das braune Holz noch dem nachblicken, der 
von ihr ſchied für immer. Mit einem 
Male fielen ihr die Hände ſchlaff herab 
und ſie ſtürzte lang hin auf die geſchauer⸗ 
ten Dielen in den weißen Sand, daß der 
Kopf dumpf aufſchlug. 

Wie lange ſie ſo gelegen 7 — lange, 
lange Zeit. Als ſich die Familie um den 
Abendtiſch verſammelte, fehlte die Anne⸗ 
Marie. Man wunderte ſich, die Anne⸗ 
Marie war nie liederlich geweſen. Der 
Soldat ging mit der Bertha die Straße 
entlang, um ſie zu ſuchen. Die ganze Nacht 
wartete man verg eblich. Am Morgen 
ſchickte man zur Polizei. Der Aune⸗Marie 
mußte ein Unglück zugeſtoßen ſein. 

Schon am Mittag war eine Nachricht 
da. Man hatte die Anne-Marie als Leiche 
aus dem Kanal gezogen. Auf ihrer Bruſt 
hatte man ihr ſchwarzledernes Beutelpor⸗ 
temonnaie gefunden, darin einen Zettel, auf 
dem ſtand gejhrieben, man ſollte ihr vers 
zeihen, ſie hätte nicht länger leben mögen, 
feitdem ihr ganzes Glück dahin wäre und 
die Bertha mit ihrem Bräutigam ginge 
— zu was auch die dumme Anne⸗Marie 
noch auf der Welt nöthig wäre — — 
und manches Andere mehr, vom Waſſer 
zum Theil verwiſcht. 

In einem Tragkorb brichten fie die 
Todte. Im Keller legte man ſie auf drei 
Stühle; das naſſe, ſchwere, rothe Haar 
fiel auf den Steinfußboden und auf das 
blaue Kleid mit den ſchwarzen Schleifen. 
Und zu Häupten der Leiche zündete die 
Mutter ein Sechſerlicht an, das in einer 
Seltersflaſche auf dem Herd ſtand. 

Die Nachbarinnen kamen, eine nach 
der andern; ſtill murmelten ſie ein paar 
kurze Gebetsworte, ſtumm gingen ſie wieder. 
Aber auf der Straße kehrte ihnen die 
Sprache zurück: 

„Doch noch ein recht dummer Streich 
von der Anne⸗Marie, ſich um eines Sol» 
daten willen das Leben zu nehmen! Sie 
hätte am Ende zehn andere gekriegt! 
Und ihm kann mans ſchließlich nicht ver⸗ 
denken — die Bertha ift ein adrettes 
Mädchen. — Und dann ſo dumm, wenn 
ſie ſchon ins Waſſer gehen wollte, das 
gute blauwollene Kleid anzuziehen. Konnte 
fie nicht ein altes nehmen 7! — zu dumm.“ 

Drei Tage darauf ſcharrten ſie die 
Leiche ein in einem ſandigen Winkel des 
Kirchhofes. Auf dem einfachen Holzkreuz 
laß man: „Hier ruht Annas Maria Peter⸗ 
ſen.“ Man hatte nicht geſchrieben, die 
„dumme Anne⸗Marie.“ 

Hier fragt Niemand darnach, ob ſie 
klug genug wäre für den Himmel oder 
nicht — die dumme Anne-Marie. — — 


laſſen hatten, und fie allein war, da fiel | 
ſie vor dem Bett, in dem ſie mit der 
Schweſter gemeinſam ſchlief, auf die Knie 


Bunte Chronik. 

— Berliner Gerichtsverhandlung. „Ick 

bin ſchweigſam wie Moltke! Nur keene unnlitze 
OQuaſſelel! Un wenn ick mir Franjen an de 
Lippen rede, der Herr Jerichtshof jlobt mir ja 
doch niſcht!“ Mit dieſem Ausdruck des Peſſi⸗ 
mismus ſuchte ſich der kleine bewegliche Mann, 
welcher ſich kürzlich auf der Anklagebank des 
Berliner Schöffengerichts befand, um ſich wegen 
Bedrohung und Körperverletzung zu verantworten, 
von vornherein dem Schöffengerichte zu empfeh⸗ 
len. Er hieß Carl S., „ſogar Heinrich“, wie 
er dem Vorſitzenden verſichert, und war ange⸗ 
klagt, einen zu großer Mangel an Balanterie 
einer eigenen Frau gegenüber gezeigt zu haben. 
— Präſident: Wenn Sie nichts als die Wahr⸗ 
heit hier ſagen wollen, dann wird Ihnen der 
Gerichtshof gewiß ſehr gern glauben. — An⸗ 
geklagter: Uff mir können Se ſich verlaſſen! 
Wat ick ſage, kann ick zehnmal bemelneldigen. 
Un for ſo'ne Frau werde ick mir nich zum 
Schwindler dejradiren. — Präſident: Nun, 
vergeſſen Sie nur Ihr Verſprechen nicht, hler 
möglichſt wenig zu ſchwatzen. — Angeklagter: 
Ick kann keene Quaſſelei nich leiden, aber wenn 
ick mir von wejen det Weib verdiffendiren muß, 
denn kann ick doch nich Allens runterſchlucken, 
denn ſonſt wäre ick ja wirklich der Fatzke, for 
den mir meine Frau immer äſtimtren duht. — 
Präſident: Sie ſind angeklagt, Ihre Frau ge⸗ 
mißhandelt und mit einem Verbrechen bedroht 
zu haben. Was haben Sie darauf zu ſagen ? 
— Angeklagter: Ick ſchwelſe wle Moltke, denn 
die janze Sache is mir zu dumm. — Präfie 
dent: Wenn Sie nichts jagen wollen, dann müſ⸗ 
fen wir dies als Schuldbekenntniß anſehen. — 
Angeklagter: Det wäre ein janz ausjetragener 
Juſtizmorz. Meine jänzliche Unſchuld kann ſich 
keener nich vorftellen! — Präſident: Sie lebten 
mit Ihrer Frau in Unfrieden? — Angeklagter: 
Aber derbe! Det is der Dank dafor, det ick 
ihr vor zwee Jahre abjeichnitten habe, als fie 
ſich mitn Schürzenband Maß zu 'ne Halsbinde 
jenommen un an' Riejel uſſehängt halte! Det 
is der Dank dafor, det ick ihr denn eenen 
ſcheenen Kanalljenvogel jeſtiſtet habe, damit ſe 
keene Langeweile habe un nich uff ſolche däm⸗ 
liche Jedanken wieder kommen ſollte. Ick dachte 
mir, wenn det nich zieht, zieht jar niſcht mehr! 
Aber wenn der Menſch Pech haben ſoll . 
— Präſident: Halt, wir wollen von ſolchem 
Geſchwätz nichts hören. Sie wollten ja mög» 
lichſt kurz fein! — Angeklagter: Ick ſchweiſe 
wie Moltke. Aber det ſteht feſt, ſo' ne Frau 
müßte ins Märkſche Proviſor⸗Muſeum, denn 
ſo'ne Bolle jiebts nich noch mal! — Präſident: 
Ihre Frau hatte Sie eines Tages verlaſſen? 
— Angeklagter: Herr Jerichtshof, ick betreibe 
in lleenen Handel mit Bejen und Schrubber un 
Putzleder, un wie ick am 3. Aujuſt zu Hauſe 
komme, treffe ick uffs leere Neſt. Allens hatte 
je ausjereimt, fojar meine neie Plüſch⸗Morjen⸗ 
ſchuhe, die ſe mir zum Jeburtstag jeſchenkt, 
waren jänzlich abhanden jekommen. — Prär 
ſident: Bitte, etwas kürzer! — Angeklagter: 
Ick ſchweije ſchon wieder un überlaſſe dem 
Herrn Jerichtshof meine gänzliche Freiſprechung. 
— Präſident: Nein, etwas mehr müſſen wir 
doch noch erfahren. Sie haben ſich begreifs 
licher Weiſe über das Verſchwinden Ihrer 
Frau geürgert? — Angeklagter: Nich im 
Jeringſten jar nich! Ick bin ruhig zu de 
Schweſter meiner Wittwe jezogen. — Präs 
ſident: Mann, reden Sie nicht ſolchen Unſinn! 
— Angeklagter: Ick wollte ſagen zu meine 
Schweſter, welche Wittwe is; lebte da janz 
ruhig un dachte an jar niſcht, bis mir meine 
Frau denn in den janzen Rummel mlt den 
Brief rinjezogen hat. Da is der Wiſch! — 
Präſident: Was ift das für ein Brief? 
Angeklagter: Keen Liebesbrief is et nich! Leſen 
Se blos ſo'ne Niedertracht! — Präſident (left): 
Lieber Heinrich, Du biſt und bleibſt eln Lump! 
Wie kommſte denn dazu, mir vor alle Welt 
ſchlecht zu machen und die Leute vorzuſchwin⸗ 
deln, daß ich de Woche 20 Mark Wirthſchafts⸗ 
geld kleen jemacht habe. Pful, ſchäme Dir! 
Du biſt nicht wehrt, daß ich mir Achtjroſchen 
von Dir borje. Du weißt doch janz jenau, was 
Du mir mit zu Haufe jebracht Haft, alle Tas 
ger Affen, Du welt janz jenau, wer jelüdert 
und wer jcarbeet hat: det erſte warſt Du, det 
zwelle war ich! Ich verachte Dir, denn Du biſt 
keen Mann, ſonder'ne jroße Waſchlappe.“ — 
Präſident: Ja, lieber Freund, was ſoll das z 
— Angeklagter: Wenn mir Eene, die id ab, 


8 Ausführliche Gebrauchsanweisungen und Brunnenschriften gratis und | 


jeſchnitten habe, ſo wat ſchreihen dutb, denn ng 
kann ick mir nich halten. — Pröſident: Sie ER 
ſind ganz unberechtigt in die Wohnung Ihrer "Ir 
Frau gedrungen und haben ſie ſofort bedroht. 
— Angeklagter: Ick habe ihr bloß jeſagt 8 
Kurnallie, ick verlange 'ne Ehrenerklärung ins f 
Itaillenzblatt. — Ptäſident: Nein, es iſt er⸗ 2 3 
wieſen, daß Sie Ihre Frau ſofort geſchlagen 1 0 des 
und gedroht haben, fie zu töten. — Angeklag⸗ N 
ter: Det konnte je jar nicht for Ernſt anneh⸗ 
men, denn ick habe bloß jeſagt, wenn ick mir 
nich mehr bedächte, denn würde ick ihr kalt 
machen. — Präſident: Ihre Frau hat die Dro⸗ 
hung aber doch für Ernſt genommen und nach 
dem vorliegenden ärztlichen Atteſt hat Ihre Frau | 
mehrere blutunterlaufene Flicke im Geſicht ge 
habt. — Angeklagter: Det war bloß äußerlich. 
— Die Bemwels aufnahme läßt keinen Zweifel 
an der Schuld des Angeklagten und Gerichts⸗ 
hof verurtheilt denſelben zu 3. Wochen Gefäng⸗ 
niß. — Präſident: Nun büten Sle ſich aber 
vor einer Wiederholung ſolcher Scenen., — | 
Angeklagter: Ick ſchweſje wie Moltke. 


1 Zeitungen 


Keine Jahnſchmerzen mehr! 
nach dem Gebrauche des 


Zahu⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) (65 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
beilfräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaftergleihe Weihe verleiht, kräftigt 
vas Zahnfleiſch und erſriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
— parat lenken, dem beilen von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedlictiner verfertigen noch Zahn: 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Haupt- Agenlur a. getzuin, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 
NN N N KN 


a 


‚ Phofographie-Abaler 


I. Soner, 
Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. Ig. 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nischen. I 
Feinste Ausführung. Billigste Preise, 


Wiesbadener 


ein reines Naturprodukt 


„Worauf 


bbrunnen-Quell- 
Schutzmarke wie 


2 unter amtlicher Controlle hergestellt u. ‚allgem. 
empfohlen und verordnet als bestes und schnell 
a wirkendes Beseitigungsmittel bei Verdauungs- uud 
2 Ernährungsbeschwerden, Darm. und Magenleiden 

aller Art Ebenso von eminent hellkr. ‚Wirkung; 
bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: bei 
END Husten, Heiserkeit, Schleimauswurf u. s. w. un 


in Folge seines 16 ar 
F LITHIONGEHALTES 
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Abbildung zum Versandt 


je 


1 


5 


V 


elangt ausschliesslich 
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(ächte) 


= 


de verkleinerte 


3) HOHEN 
bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 


N Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 
ZZ Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 
N etwa 35—40 Schächteln Pastillen 


n, Apotheken und Minerälwasserhandlungen etc. 


as natürliche 


franco durch das Wiesb adenerBrunnen-Comptoir. 
Salz g 


nebenstehen 


en 
“ Käuflich in de 
| 10 Schlauchmaſchinen, 
30 Köpfe für gerippte Strumpfwaaren, 6 u. 3, 2 u. 2, 1 u. 1 
von 2/24er bis 2/30 er Baumwollgarne, für Motorbetrieb, in gutem Zuſtande, 
gebraucht, unter voller Garantie, wie für neue; ferner 17 Köpfe 

N nur für 1 u. 1 ſind preiswerth zu verkaufen durch 
Müller & Zschille, Chemnitz, 
Fabrik von Maſchinen für die Strumpf⸗ und Handſchuhinduſtrie. 
a Vertreter für Polen: 


E. Häbler & Co., LO dz. 5 


1 2 


—4 


Paxuwsop» m Hazen Aeonoanes» Zonepn, 


012 


ST cBN - 


Aonaazero ep. 
Bapmana 25-0 Oxınöpa 1890 r. 


| 
| une francaise instruite 
N 


ie erſte Er Eifenmöbel-, Velociped- Aff 


und Rinderwagen-Fabrik 


von 


„ e 
ö = Josef Weikert. Lodz. ; 


— U Petrikauer-Strasse Nr. 89 neu, 
empfiehlt einem geehrten Publikum der Stadt Lodz, ſowie Umgegend zu den billigſten Preiſen: 


"Wiegen, 
Kinder: 
Velveipedes, 


Plätteiſen, 


Ein der- Wagen, 
Wringmaſchinen, 1 


alia Scheeren, 


tc. etc. 6 


——— . 
Ein guſes Schankgeſchäft und eine 
Färberei find von Neujatr zu verbachten. 
Ä - - Näheres im Schankgeſchüft bei E. Heintze, 
pour les legons de conversation | ‚gamiermaftraie Ar 1419 Haus Jau >: 

Ladresse à expedition du journal. Au 


on cherche 8-3: 


Galloway-Hessel, 
u. Coruwallkeſſel mit Gallowayrohren 
(ots Specialität), 
fowie auch andere Dampfheffet nach . 
Sf bewährten Syſtemen liefert die A 
6 9 Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei 
Mannaberg & Goldammer, 
: vorm. Carl Söderström, Lodz. 
Ausführliche Proſpecte und Anſchläge gratis. 


Landwirth 


blatt, 
fie koſtet nur M. 1.50 pro Quartal. 
Zahl hervorragender praktiſcher Landwirthe 
Koenig, Prof. Kühn, Prof. Müller⸗Thurgau, 
rend, Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, 
Dr. Kittel, Dr. Langkavel, Moehrlin, Roſt⸗Haddrup, 
Kreiſen der Landwirthſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutf 
Zeitung für Landwirthſchaſt gewiß als überflüſſig erſcheinen. 
unter Nr. 1444 aufgeführt, ſie kann aber auch direct von der Expedition in Frankfurt a. M., ſowie durch 
die Buchhandlung des Herrn R. Schatke, Lodz, bezogen werden. u 


— ml im 


üm Serthümer zu vermeiden!!! 
theile ich meinen werthen Kunden hierdurch mit, daß mein ſeit 1880 hierorts beſtehendes 


Uhren Geſchäft nach wie vor 
nur allein | 


ep” Betritaner-Steae 752 (115) ſchrägüber Herrn Heinzels Palais, ſortbeſteht! ng 
Gleichzeitig empfehle mein Lager aller Arten Uhren, Ketten, Bijouterien in größter Auswahl 
unter Garantie zu zeitgemäßen Preiſen. 5 


6—6) 


5 Fabrik wattirter Decken | 
- 2 N vo 1 N see j 
fi Emma Bampold, 
| Kamienna⸗ (Floſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 2. Etage, 340 
5 empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in uu ET 
Cachemir-, Moll: und Seiden-Atlas“ ſowie Baumwollſtoff⸗ 


— ——ů— 
—— — 


SEteypdecken, 
nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 bl. pr. Stück. 


optischen und chirurgischen Artikeln. 

Reißzeugen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken e. 

N Uebernehme auch die Einrichtung ur 
eleetr. Sicherheits⸗ Leitungen, 

ſowie von Telephonen. 


Hund 2 Lager von 1 8 
Wring 


Maſchinen TI 
ih auf. Abzahlung 50 Kop. per Woche. 
A. Dis bin g, Optiker as 
Edle der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau. 
„ Einem geehrten Publikum von a 
(34% die ergebene Anzeige, daß ich eine 
Aweite Filiale 
der amerikan. Waſch-Auſtall „Viktoria 0 
den Mode⸗Magazin des Herrn M. Klin b 
Seeing Straße Nr. 433, eröffuet laß 
Mich dem Wohlwollen des geehrten 0 ö 
ltums beſtens empfehlend, zeichne ich 
. hochachtungsvoll 7 


Patent- und 
Technisches Bureau 
C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn, und commerce. Angelegenh. 8 


u in 


N j z 
Schnellpressendrnek von Leopold Zoner. 
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